


G r i e c h i s c h e 

G R A M M A T I K 

von 

T h e o d o r B e n f e y . 

E r s t e A b t h c i l u n g ' 

Griechisches Wurzellcxilion, als Grundlage der Griechischen 

Grammat ik ; erster Band. 

B e r l i n , 

b e i G. R e i m e r . 

1 8 3 9 . 



G r i e c h i s c h e s 

WURZELLEXIKON 

von 

T h e o d o r B e n f e y . 

E r s t e r B a n d . 

B e r l i n , 

b e i G. R e i m e r . 

1839. 





V o r r e d e . 

a s W e r k , dessen ersten Band ich liier dem Publicum 
vorlege, bildet, wie der beigegebene allgemeine Titel an-
zeigt, die erste Abtheilung einer griechischen Grammatik. 
Es soll aber dennoch ein in sich abgeschlossenes sein, 
und es ist meine Absicht, auf dieselbe Weise auch die 
übrigen, zur Aufhellung der griechischen Grammatik ge-
hörigen, Theile als selbstständig zugleich und dennoch un-
ter sich in einem gewissen Zusammenhang stehend, so wie 
einem höhern Plan untergeordnet, zu bearbeiten. "Wenn 
ich mir erlaube, die Reihenfolge, in welcher ich sie ent-
wickeln werde, hier sogleich mitzutlieilen, so glaube ich 
damit nur eine Pflicht gegen den Leser zu erfüllen 5 lehne 
es aber vornweg ab, die Gründe hier anzugeben, warum 
ich grade diese Ordnung gewählt habe. W e n n mir das 
Glück zu Theil wird, den Gedanken in seiner Ganzheit 
und Einzelheit, wie er mir im Sinne liegt, auch üusscrlich 
durchführen zu können, so wird die W a h l der Ordnung 
111 der Ausführung entweder den besten Vertheidiger, oder 
den stärksten Ankläger sich selbst schaffen. 

Ich mache mit der etymologischen Zurückführung 
der griechischen Wörter auf ihre Wurzeln den Anfang. 
Diese bildet unter dem Titel „Wurzellexikon" die erste 
Abiheilung als „Grundlage der griechischen Grammatik''''. 
Die zweite Abtheilung giebt die „Geschichte der griechi-
schen Sprache bis zu ihrer Besonderung" als „Einleitung 
zur gr. GrDie dritte Abtheilung behandelt „die griechi-
sche Lautlehre" als ,, llvlfsicissenschaft zur gr. Gr." Erst 
mit der vierten Abtheilung wird die „Griechische Gram-
matik'''' im eigentlichen Sinn beginnen. Sic ist die Lehre 
von der Art und Weise, wie die Griechen ihre Laute zum 
Ausdruck von Gedanken benutzten. Der erste Abschnitt 
enthält die Lehre von der Bedeutung (dem functionellen 
Werth) der Laute; der zweite die Theorie der Wurzeln 
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nnd Würfelformen; der dritte die Bildung der Themen; 
der vierte die Flexionslehre; der fünfte wird die Ver-
knüpfung der flectirten Formen behandeln (Syntax). 

W a s die erste Abtheilung betrifft, so machte die Art 
der Untersuchung nothwendig, yon der gewöhnlichen Ord-
nung des Alphabets abzugehn und die Buchstaben nach 
ihrer inneren Verwandtschaft zu ordnen. Die Reihenfolge, 
welche ich gewählt, bedarf wohl kaum einer Vertheidigung; 
sie wird sie jedoch in der dritten Abtheilung, in der Laut-
lehre finden. Sie ist in Beziehung auf die Folge der "Wur-
zeln und Wurzelformen folgende: a, tj} o, oo, i, v, ai, u, y, 
oi, <p, av, sv, tjv, ov, cov, 6 ('), t, K P, P, v, ß, n, cp, y, 
u, X> Bei der wesentlichen Identität der Vokale «, s, o 
hielt ich es für 'das Gerathenste, alle mit Vokalen und Di-
phthongen anlautenden Wurzeln und Wurzelformen un-
ter einer Rubrik zu verbinden. Der Zufall mochte es übri-
gens wohl beim Zusammenordnen ein und das andre Mal 
gefügt haben, dass die Ordnung unterbrochen ward; doch 
ist mir bis jetzt nur ein einziges wirklich störendes Beispiel 
aufgefallen, nämlich tfnatp (S. 141). 

Dieser Mangel wird durch ein ohnedas unausweich-
lich nöthig gewordenes Register ausgeglichen werden. Ich 
habe sogleich beim Beginn des Drucks alle Veranstaltung 
getroffen, dass dieses zugleich sehr compendiös und doch 
genügend ausfalle. Es wird dem zweiten Band beigegeben 
werden, in Verbindung mit einem anderen, welches die 
früher noch nicht erklärten lateinischen und deutschen und 
aa.Worter, und einem dritten, welches die digammirten auf-
führen w ird. — In Bezug auf die Ordnung innerhalb der 
Behandlung einer Wurzel konnte ich keinem a n d e r n Grund-
satz huldigen, als dem, eine solche zu wählen, welche 
die Darstellung am leichtesten fasslich machte. Doch ist 
jene allgemeine, wenn nicht eben die Gründe der Darstel-
lung es widerriethen, auch hier befolgt. 

Den Wurzeln und Wurzelformen war es nothwendig 
alle einfachen Derivata beizugeben; von den Compositis 
sind nur diejenigen angeführt, welche Suffixe oder andre 
Formationen enthielten, die bei den einfachen nicht vor-
kamen. W ö r t e r , welche nur bei den alten Lexikogra-
phen oder Grammatikern erwähnt werden, sind im Allge-
meinen nur aufgenommen, wenn sie zur Erklärung der in 
der uoivrf erscheinenden entschieden beitragen. Vielleicht 
werde ich sie später in einem Anhang behandeln. 
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Mein etymologisches Verfahren jetzt schon zu bespre-
chen, verhindern mich manche Gründe. Keiner der gering-
sten ist , dass dadurch diese Vorrede leicht selbst zu einem 
Buche anschwellen möchte. Ich wünsche, dass fürs erste 
die That statt der Wor te rede 5 sollten es Umstände wün-
schenswerth machen, so werde ich die erste mir sich dar-
bietende Müsse dazu verwenden, nach meinen Kräften 
zur Bildung einer Etymologiii beizutragen. 

Mein Ilauptbestreben war , mich so verständlich zu 
machen, als nur irgend möglich war , ohne es aufzuge-
ben , so tief einzudringen, als ich vermochte. Ich habe 
zu diesem Zweck vor allen Dingen vermieden, mehr 
aus den verwandten Sprachen zu vergleichen, als zur 
Erklärung der behandelten Punkte nothwendig schien. 
Ich glaube mehrfach bemerkt zu haben , dass das Viel 
in dieser Hinsicht eher verdunkelnd als erhellend wirkt. 
Nur in dem Fall wich ich von diesem Grundsatz ab , wo 
die ganze Deduction Formen der verwandten Sprachen, 
welche sonst noch nicht erklärt , oder auf ihre Wurze l zu-
rückgeführt waren, zugleich von selbst erhellte. — Um 
diese Verständlichkeit zu bewahren, machte ich auch so 
wenig Voraussetzungen, als nur irgend möglich. Nur die 
bekanntesten Lautentsprechungen von denen, die sich in 
Bopps Vergleichender Grammatik, Polls Etymologischen 
Forschungen Bd. 1 vorfinden, nehme ich als ins grössere 
Publicum übergegangen an. Aber selbst hier habe ich 
bei irgend auffallenderen Erscheinungen wenigstens ein 
schlagendes Beispiel citirt. Mehr durfte ich nicht thun, 
damit nicht dieses, ohnedas über alle Vermuthung ange-
wachsene, Buch zu stark wurde. Es ist aber auch um 
so weniger nothwendig, da die Lehre von der Lautent-
sprechung in~ der dritten Abtheilung dieses W e r k s eine 
umfassende Behandlung finden wird. Etwas mehr ge-
schah natürlich, wo Lautgesetze aufgestellt waren , wel-
che ich zuerst entdeckt zu haben glaube und also ver-
pllichtet war , fester zu stellen; doch auch liier erlaubte 
es der Raum nicht , so zu verfahren, dass in jener Ab-
tlieilung nicht vieles zu ergänzen bliebe. Aehnlich ist 
das V e r h ä l t n i s in Bezug auf die Formationsgesetze ; auch 
hier durf te ich vieles als bekannt voraussetzen 5 anderes 
slützle ich fürs erste durch eine oder ein Paar analoge 
Erscheinungen, die theoretische Behandlung für den 2ten, 
5 t e n und 4len Abschnitt der vierten Abtheilung bewah-
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rend, welche alle diese Gesetze in ihrem Zusammenhang 
besprechen. — V o r fremdartigen, noch nicht in die Gram-
matik übergegangenen Ausdrücken habe ich mich ebenfalls 
so sehr als möglich gehütet. Nur zwei Bezeichnungswei-
sen konnte ich nicht entbehren, und die, dem Sanskrit 
verwandten, Sprachen werden sich schwerlich lange sträu-
ben können, ihnen grammatisches Bürgerrecht zu geben. 
Diese sind 1) G u n a und Y r i d d l i i , 2 ) die Classeneinthei-
lung der Verbalwurzeln. Ich erlaube mir daher, sie für 
Unkundigere hier kurz zu erklären. Eine wissenschaft-
lichere Betrachtung kann ihnen erst von der Theorie der 
Wurzeln an und weiter zu Theil werden. Doch wird 
auch die dritte Abtheilung, die , ,Griechische Lautlehre 
sie schon genauer berücksichtigen. G u n a wird in den 
Sanskritgrammatiken genannt, wenn a vor die Vokale i , 
ü , r i t r i t t , wodurch sie in e , o , a r übergehn; genauer 
gesprochen ist der Vokal a selbst Guna (vgl. meine B e c . 
von Polls E . F . in H. A. L . Z. 1 8 3 8 . Ergzbl. S . 9 1 0 if.). 
V r i d d h i erklärt sich am besten dadurch, dass man an-
nimmt, dass vor die durch Guna entstandenen Laute ein 
neues Guna (a) t r i t t ; so wird a - f a (a Guna) zu ä ; a - f e (e 
( = a-f-i) Guna von i ) a i ; a-}-6 (6 ( = a- j -ü) Guna von ü) 
ä u ; a- f -ar (ar ( = a-f-ri) Guna von r i ) ä r . Da nun im 
Griechischen dem sskr. a sow ohl et, als e und o entsprechen, 
der Vokal f i aber durch p mit folgendem z, s, o und 
selbst v ausgedrückt wird, so können den sanskritischen 
Gunaformen entsprechen: dem a : s, O; dem e : ai, a , oi; 
dem 6: av, sv, ov, dem a r : ap, ep, op; den Vriddhiformen 
dagegen könnten entsprechen: dem ä : ct,r}} a>; dem a i : ai, 
tjt, ooif dem a u : äv, i]v, a u j dem ä r : äp, tjp, cop. 

W a s die Conjugationsclassen betrifft , so werden im 
Sanskrit deren 1 0 gerechnet. Ihre Unterschiede treten 
aber nur in den Verbalformen e in , welche die Sanskrit-
grammatik besondre (speciales) nennt. Im Sanskrit sind es 
Präsens, einförmiges Augment-Präteritum, Potentialis und 
Imperativ. Ihnen entsprechen im Griechischen Präsens, 
Imperfccfitm, Oplaliv und Imperativ Prusenlis. Die I s t e 
erhält als Flexionsvokal a (also möglicherweise griech. a, e, 
o) und zugleich Guna des Wurzelvokals, z. B. Wurzelform 
6nvS in den Special formen ömvSo (öntvdaa). Die 2 t e setzt 
die Endung an die Wurzelform ohne Flexionsvokal ; so 
W z . i<3, wovon z . B . ¿ö-ti. Die 5 te verfährt ebenso, doch 
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reduplicirt sie, z. B. \f Soa- 8i-5co-ti. Die 4te fügt die 
Sylbe j a an die W z form ; da der Laut j im Griechischen 
an und für sich eingebüsst ist und die Spuren desselben 
die verschiedenartigsten Verkappungen angenommen haben, 
so lässt sich diese Bildung nicht immer mit entschiedener 
Sicherheit nachweisen. "Wir werden mehrere Formen so 
erklären, z .B. <p3itpo ((pSeipw) für cpSefipo und dieses für 
ursprünglicheres tp^sp-jo. Die 5te hängt die Sylbe n u an 
die Wurzelform und im Griechischen e rhä l t— abweichend 
vom Sanskri t— der Wurzelvokal Guna, z.B. \ r 8 m wird 
SSIK-VV (Ssiuvvfxi). Die 6te fugt , wie die l s t e , a als Fle-
xionsvokal bei, ohne jedoch, wie jene, den Wurzelvokal 
zu guniren, also z. B. yXvq>: yXvcpo (yXvcpao). Die 7te 
schiebt vor dem die Wurzel scliliessenden Gonsonanten 
einen Nasal ein, wie z .B. lat. l i q : l i n q ( l i n q u o ) ; im 
Griechischen ist hier durchgehends entweder zugleich nach 
dem so gemehrten Stamm die Endung av-o angehängt, 
oder der gemehrte Stamm erhält noch den Bindevokal 
der ls ten Classe und wird auch für die übrigen Verbal-
formen gebraucht, z. B. Xaß: Xa/xß-av-o {Xaßßävco)} rsyy: tsyyo 
(tiyyoa). Diese Unregelmässigkeit werden wir an einem an-
dern Ort zu erklären suchen. Hier will ich nur bemer-
ken, dass das im Griechischen eintretende av functionell 
ungefähr der Veränderung entspricht, welche bei dieser 
Conj. CI. in den sogenannten gemehrten Formen im Sskrit 
eintritt; hier wird d ieWzf . j u g , mit dem Classenzeichen 
j ung ' , in den vermehrten Formen zu j u n a g ' ; so ähnlich 
im Griechischen Xaß, mit Classenzeichen Xa/xß-av. An 
diese Form hängt sich nun der, im Griechischen sich fast 
in allen Conj. Classen nach und nach fixirende, Flexions-
voltal der lsten Conj. Cl., also Xa/xß-av-o, und diese (ge-
mehrte) Form bleibt in allen Specialformen. Die zweite 
Unregelmässigkeit — die Erhaltung des eingeschobenen 
Nasals auch in den Generalformen — verdankt ihre Ent-
stehung dem Vergessen der flexivisehen Bedeutung des 
Nasals. Die 8te Conj. Cl. hängt im Sskrit u , im Griech. 
v an die Verbalwurzel, z.B. rav. ravv (tdvv/xai)-, auch liier 
dringt gewöhnlich der Flexionsvokal, sskr. a , ein, z.B. 
tavv-o (tavvoo). Die 9te Conj. Cl. hängt in den ungemehr-
ten Formen im Ssltrit ni an den Stamm, in den gemehr-
ten nä. Das Griechische hat hier die organisch «richti-
gere Gestalt erhalten; nur va, vo, VB treten an , welche 
einem sskr. nä entsprechen würden, z .B. r 1: rivo (riveo). 



X 

Die lOte Conj. Cl. hängt im Sslsr. a j a an und gunirt Jen 
Wurzelvokal; sie ist aber eine bloss denominativc Bil-
dung und gehört eigentlich nicht hielier; im Griechischen 
entsprechen eine Menge Verbalformen auf eo, cco, oo für ajo 
u s.w., im Präs. ¿a> u.s.w. — •« 

Yon unserer Seite kann diesem Gegenstand eine wis-
senschaftlichere Behandlung erst in dem lsten Abschnitt 
der vierten Abtheilung bei der Behandlung des funclio-
nellen Werths der Laute uud in dem 3ten und 4ten zu 
Theil werden. Die bedeutendsten Momente findet man je-
doch auch schon in Bopps und Potts Werken besprochen 
und vieles hiehergehörige im Vorbeigehn im vorliegen-
den Werk . 

Es versteht sich von selbst, dass ich im Fortgang 
der Arbeit manches klarer erkannt zu haben glaube, als 
dies im Anfang geschehn war. Es ist dies in den Nach-
trägen zusammengestellt, welche ich bitte, nicht zu über-
sehn. Damit dies um so weniger gcschehn möge, habe 
ich sie, statt ans Ende des W e r k s , lieber sogleich hier 
voranstellen lassen. 
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Seite 1 Z. 4 vgl. Lassen, Antliol. Sscritica p. 144. — Z. 12 
lies Siß, fto u. a a . — Z. 13 v.u. Das Vorkommen des sskr. Prä-
fixes ä im Griechischen betreffend vgl. S. 344, 558, 217. — 

Seite 3 Z.10 vgl. über Z S. 282 und Pronom. X° (Bd. II). Da-
gegen bemerke man noch liopol (dessen i nach Apollon., Pron. 
p. 330 zu dem Pronom. i gehört), die Hierwächter; über «pot (für 
ßapov) vgl. ovpog. — 

Seite 8 Z. 12 1. a d j a s , wofür mit Verlust des s (wie in den 
Verbalendungen ma, ta für mas , t a s u. sonst) adja erscheint i ) , 
ydn u.s.w. w-

S. 10 Z. 18 vßpio-Tos, vgl. Lobeck, Paralip. Gr. Gr. I, 41. — 
S.13 Z. 11 ff. vgl. S.614. — Z. 22. Dieses an Wzz. tretende 

(desiderative) s geht, wie ich glaube, von der s f a s , ¿s (S. 24) 
aus; vgl. auch Pol/'(E.Y. I, 34. II, 554 ,656 ) .— Z. 8 v.u. l ies: 
vgl. statt y^FIZ. — 

S. 14 zu iaWc.), IdXkb) vgl. S. 391. — Z. 16 v. o. Dass das 
causale p ursprünglich gar nicht so beschränkt ist, wie die Gram-
matiker des Sanskrits lehren, zeigen schon die aus dem Sskrit 
hervorgegangenen Sprachen, z.B. Pracrit i vgl. Lassen, Institutt. 
L. Praer. p. 360, 4), Mägadhl (ebendas. 443, 28, wozu man ins-
besondre die Inschriften des Asoka vergleiche, welche zum Theil 
inMägadhi geschrieben und voll von p-Bildungen sind, wie pu-
räp, röpäp, har^p, ghät . ip, k'idäp und unzählige andre; vgl. 
auch Lassen, Anthol. Sscrit. p. 112). Noch mehr zeigen es die 
verwandten Sprachen. 

S.15 Z.10 v.u. k'kh'für §kh' ist auchprakritischeUmwand-
lung (Lassen a.a.O. S.118). 

S. 16. Ich entscheide mich jetzt ganz lind gar dafür, die Form 
npo-tcrcr-ouai für -xpo-riaa-oiiai zu nehmen, so dnss es eine 
Composition mit r«nr = einem s s k r . v i s k s h ist, welches ich auch 
vermuthungsweise für FIX: ix in Ix-¿T^S annahm. Da der weitere 
Fortgang der Untersuchung zurGenüge gezeigt hat, dass schon 
vorderSprachtrennung v oft ausgestossen ward fvgl. insbeson-
dre S. 357 ff. und auch S. 18), so erkläre ich auch die S. 16 mit 
•xpo-fLaa-oßai erwähnte sskr. Form prak'kh' auf dieselbe Weise 
aus pra-f vik'kh', welches durch Ausstossung des v und Elision 
desWzvokals p r a k k h ward, grade wie n id aus ni-f-vad ent-

1) Denn dass nrfjas <lie Urform sei, zeigt das gleich nachber erwähn! i-
sailjas iiml lijas. 
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6tand (S. 365). An diese Form lehnt sich die mit npoßix identi-
sche Form Ttpox. So ist uns hier im Griechischen in npoßix die 
organische Form erhalten, grade wie in xav% (S. 18) im Gegen-
satz zu sskr. k ä k s h . Das lat. p r a e c steht ihr am nächstell, 
wenn man es ebenfalls für pra-f-vic fasst; dass im Lateinischen 
v leiclit ausfallen konnte, zeigen die bekannten Contractionen 
a m ä r u n t u. aa. (vgl. auch p r a e d S. xvi für p r a v a d ) ; ae steht 
fü r ai wie rausae für altertümliches m u s a i ; das lat. p r o c 
scliliesst sich an die schon vor der Sprachtrennung eingetretene 
contrahirte Form. 

Seite 17 Z. 4 am Ende füge hinzu: dcplxraip, o = ixe-uijj. — 
Z.17 x im Gegensatz zu sskr. ksl i steht für umgesetztes % -/a), 
also mit dem so überaus häufig eintretenden Verlust des an-
lautenden o- (vgl. z.B. S. 169, sT°7(' \Tari>' ct^j «.sonst). 

S. 19 Z. 4 pi'ioq (DawesMiscell. crit. ed. Kidd p. 275); sollte 
es daher mit yj dß (/a) (S. 262 ff.) in Verbindung gebracht wer-
den dürfen? 

S. 23 Z. 8 vgl. S. 116. — Z. 15 v. u. v^l. S. 477. — 
- 25 - 13 v.o. füge man hinzu: 7zepiäaiog, ov (für -ovaiog), 

über seiend, übermussiq. —-
S. 28 Z. 16 vgl. S. 163. — 
- 30 - 26 mpTrp^t vgl.Pott (E.F.II .212).— Z.2 v.u. vgl. 

S. 601. 
S. 31 Z. 9 v.u. m p vgl. S.446, wegen m für bil, und wegen 

Verlust des thematischen o vgl. S. 176 und sonst. 
S. 33 Z. 2 v. u. ob xdyxapov = sskr. k u n d u , k u n d u r a , 

k u n d u r u f g u m o l i b a n u m ) ? vergl. über dieses Colebrooke in 
As. Res. IX, 382. — 

S . 36 Z. 1 v. u. f ü g e h inzu jtavvtd^a, ein Loos ziehn. — 
- 37 - 2 — vgl. f ü r u<pavpog S . 596. —• 
_ 38 - 3 - - vgl. S. 260. — 
_ 39 - 1 _ _ Vgl. S. 459. — 
- 41 - 14 v. o. füge hinzu crxolvtppög u. Pott (E. F. II, 127). 
- 4 2 - 1 6 — Es entscheidet für h a u r - i s das hinzuzufü-

gende h e u s für heus -e (hüte), wie die für dice. Dieses bie-
tet uns zugleich, so viel ich weiss, den einzigen Rest einer star-
ken Formation der sskr. \J~ghösh. 

S. 43 Z. 29 ös sammt c ö r a m für c o - f o r a m . 
- 44 daxotpig vgl. S .621 . — daydXXa vgl . S . 6 2 1 . — 
- 46 Z. 12 v.u. Schlegel (Ind.Bibl. I , 210). — Z. 2 v.u. zu 

tkeyog trage man noch die aus einem Brief von Hermann (in Gött. 
Gel. Anz. 1839. Jan. (S. 22)) mitgetheilte Etymologie aus e e l e f 
£ e "Keys, welche nach den Analogieen von atkivog} Loßax^og, lr--
TTtxnjow u. s.w. sehr wahrscheinlich ist. Alle diese Wörter sind 
aus den stereotypischen Anfängen derartiger Gedichte gebildet 
(vgl. auch Ztschrift für Alterthumswissenschaft 1836 S. 531). 

S. 49 Z. 7 v. unten ist zu ändern: steht entgegen ßov-r, wie 
aus äovrog für äßovxog folgt. Dieses entspricht der sskr. Form 
vut . Das aus dem hesych. Ta-rdlai geschlossene ßar entspricht 
dagegen der angenommenen früheren Form v a t ; ob / a r in a-
teiXtJ zu v a t (mit einer Art Vriddhi) gehöre, oder ov in w über-
gegangen ist, wage icht nicht zu entscheiden. 
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Seite 51 Z. 9 zu ÙTétfœ vgl. S.660. 
S. 52 n. zu goth. s i lbur vgl. Pott (E. F. I , 94). Die ganze 

Metallurgie der Deutschen ist slavisch. 
S. 55 Z. 17 v u. lies erenâvi (vgl. Lassen, Anthol. sscr. S. 

136); hieher gehört auch sskr. fin'a, Schuld. 

S. 59 Z. 15 v.u. Pott (E F. II , 287) schliesst tpma an epeLSa 
(S. 103). Von ¿'pua kommt: ipud^a, stützen; epuacnq, rt, das Stüt-
zen', epuaffua, TO, die Stütze', spiiwvi^G) == ¿pua^a; ipuaTi-vr^^ O, 
der Stützende ; tpulg} épuivj -lvoq} o, Stütze-, dvepuaTiarog, ovj ohne 
Ballast. 

S . 6 3 z u è'pyouai v g l . S . 5 0 6 . 
- 71 Z. 2 v. o. 'KadlSua. ; ob eher aus à ( = aa S. 382) und 

(«*Jl&(S. 522)? ( • 
S. 82 Z. 1 v.u. âvkoç für äcvlog scheint zu zeigen, dassßvXij 

als organischere Form aufzustellen ist. Alsdann ist es eher mit 
ilerWzf. vï idh zu verbinden, steht für ßvX^-ßt], oder vielmehr 
(durch Verwandlung eines ursprünglicheren a nach p in v (wie 
oft, z.B. S. 265) ) ßakS-zr, und ist also völlig identisch mit dem 
deutschen valtu (S-82 Z.18 v u.) und nur in Bezug auf das Suff, 
verschieden von ßdlnig, ßakaog. 

S. 83 Z. 30 bemerke man neben goth. w a u r k - j a n auch 
waurs t jan , welcherUnterscliied auf den, schon vor der Sprach-
trennung existirenden, Doppellormen vridli und, mit Verlust 
des d, vrih beruht. 

S. 87 Z. 1 vgl. S. 619. 
- 88 - 28 v.o. über vôlha vgl. man Lassen, Anth. sscr. 133. 
- 90 - 6 vgl. S. 418. Das Suffix ist = à\a = sskr. dj a 

= t ja (vgl. S. 388). 
S. 93 Z. 29 ccéÇoo scheint vielmehr für dße^a zu stehn und 

ax%<s> eine Zusammenziehung zu sein; d ist dann = à = <ra (S. 
382) wie in dydpta, also zusammenwachsen. — Z . l v.u. Für an-
lautendes ß in oÇog entscheidet âoÇog. Von '¿¿,og kommt: ¿^côâ);s, 
eg. astig u.s.w.; o^ow, Aeste treiben-, âoÇoç (dßogog), âvoÇoç, 0Vj 
zweiglos-, itokvo^ia, TJ, Yiel%weigigkeit. 

S. 96 Z. 12 Tpa%ri%og wird vielleicht besser mit lat. t raho, 
tragen, verbunden, nach Analogie von av%rtv (S. 352). 

S. 99 u. 100 ßpvu u.s.w. vgl. S. 598. 
S. 102 über epwi; vgl. man den folgenden Band unter yfxvp. — 

Das e in è'pig ist wohl anders zu deuten; vielleicht wie das fran-
zösische e in étr i l le von lat .strigil is , étreindre von stringo 
n. aa. der Art, so dass aus orpid zunächst earpiS geworden wäre, 
dann s, wie im Franz. durchweg, eingebüsst ward, also er pul', 
und endlich T sich dem p assimilirte und dadurch verlor. 

S. 113 Z. 25 vgl. man insbesondre sskr. anarh ja tà in der 
Bed. Unangemessenheit in Vaedanta Sara von Sadananda, Sskrit 
und Deutsch von Othmar Frank, 16, 3. 

S. 114 über opyig vgl. die später gefundene sichere Etymo-
logie (S. 329). . 

S. 120 Z. 20 1. (jjpav-aj-oD für (ppav-aya. 

- 122 dvcp. Da sich im Verlauf der Darstellung eine Menge 
Beispiele zeigten, wo anlautendes a im Sskr. eingebüsst ward. 
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(vgl. z.B. yfes, y/{fo.) dß, \f k u.aa.), so bin ich jetzt derüeberzeu-
gung, dass das griech. avep organisch richtiger ist, als sskr. nri 
und dass dieses für anri steht. Bei dieser Annahme bietet sich 
zugleich eine sehr passende Etymologie von dv (S. 118 ffi), 
hauchen, athmeri, dar, so dass avep der Athmende wäre. Das Suff, 
ri betreffend, welches die Sskritgrammatiker nicht anführen, vgl. 
man fürs erste das analoge sskr. dev-ri = griech. (Saiü^p) Sanjp 
( l e v i r ) . An einem andern Ort das Genauere. 

S. 129 Z. 4. An goth. sped (x/iät) darf man schwerlich 
denken; dies scheint zu 6(f> (S. 537 ff.) zu gehören und mit 
spa t (S. 544), spannen, dehnen, in die hänge ziehn, zusammen-
zuhängen. 

S. 130 Z. 23, naXiv möchte ich jetzt lieber mit neX-ofica zu-
sammenstellen; dann gehört es zu der sskr. yO i v r i drehn. 

S. 131,132 vgl. S.580; ich gestehe aber, dass ich über jw-
pda, -izeipu im Schwanken bin und noch keine Sicherheit erlangen 
kann. Das lat. parare (S.433) erhält in dem mägadhischen pä-
räp bereiten (Journ. of the As. S. of ßeng. 1838 Febr. S.159), wel-
ches im Sskr. pära j lauten würde, ein Seitenstück. 

S. 134 Z. 8. Die gegebene Erklärung von porto ist auf je-
den Fall sehr unsicher. Aehnlich wie in dem später (S . 2Ö4) 
entwickelten Fall, wirkte, glaube ich, hier atich eine Scheu vor 
Wiederholung von r in zwei Sylben; ich nehme als Wurzel das 
sskr. tri, welches eigentlich tragen lieisst, und por {— per ) für 
Abkürzung von itep-a, über-, so stände por-to für por-tor-o (tor 
= toi in to l lo für to l jo , vgl. sskr. tu l j ämi ) frade wie pal-po 
für pa lpa lo u.aa.; dazu gehört auch por-ta, tri, wo man etwas 
durchtrügt; ob man auch das zendische pere-thu Brücke, für 
pere-f-tur-a (vgl. die sskr. Form tul von t r i ) nehmen dürfe 
(Bau, um etwas über Flüsse zu bringen), will ich nicht entscheiden. 

S. 136 ist hinzuzufügen: ici für k i , z.B. in -izit̂ t,). 
- 140 Z. 2 vgl. noch S. 362. 
- 148. Sollte das hinzugetretene yo In dydXKo-yo-v sich aus 

der Analogie von %vko-%o-s erklären? man vgl. auch noch meine 
Behandlung des, dem dyaXXo in dydXXoyov gleichen, jüdischen 

in Ersch und Grubers Encyclopädie unter IndienGe-
schichte, erste Periode. 

S. 149 Z. 18. Analog ist sskr. dalbha, Sünde, aus df i, zer-
reissen. 

S. 152. Meine Erklärung des ham in a-ham ( = lyov. e/co) 
findet ihre entschiedene Bestätigung in der aus dem Sskrit her-
vorgegangenen Apabhranga, wo auch die 2te Person, tu, die-
sen Beisatz erhaltend, tu-ham lautet (Lassen, Inst. Ling. Pracr. 
p. 465, 2). Hieraus erklärt sich nun auch die sanskritische Form 
desNomimtivs der 2tenPerson tv-am im Gegensatz von griech. 
(dor.) tv (gewöhnlich <rv), lat. tu u.s.w. Indem wie in vä'C für 
nauhi (S. 154) das zwischenlautende h eingebüsst ward, ent-
stand tu -am; so lieisst diese Form noch in .den Veden (vgl. 
meine Ilecension in Gött. Gel. Anz. 1839. St. 68 S. 675,676,678); 
dieses musste sich des Hiatus wegen in tvam zusammenziehii. 
Aehnlich ist es mit dem sanskritischenAcc. tväm für tu + häin 
oder häm. was ich noch nicht zu entscheiden wage. Daraus 
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erklären sich nun auch die deutschen Accusative der Pronomina 
mich, d ich , s ich, wo also ch dem sskr.ham entspricht. Was 
das y in l-yov im Gegensatz zu sskr. h in a-ham betrifft, so ist 
dieVedenform des Pronominalstamms ha , nämlich gha, zu be-
merken (Lassen, Anthol. sscr. 134). Die Endung ham ist das 
Neutrum dieses Pronominalstamms, welches, wie das Neutrum 
von i: it in denVeden, und wie k'it, svi t u.aa., als Partikel an-
gehängt ward. 

S. 170 vgl. S. 622. 
- 171 vgl. S. 618. 
- 172 Z. 3, 4 streiche man: nach der 2ten (vgl. Bopp, Gr. 

sscr. r. 333). — Z. 3 v. u. vgl. S. 468. 
S.173 vgl. S. 545. 
- 184 vgl. S. 608. — Z. 11 v. un t schreibe: nach der 6ten 

Conj. Cl. 
S. 186 vgl. S.611. 
- 188 vgl. S. 626. 
- 190 vgl. S. 608. 
- 197 vgl. S. 567. 
- 198 vgl. S. 542. 
- 205 Z. 10 v.u. Da nach S.611,620 (wozu man nun noch 

füge, dass dieser Uebergang in der ältesten indischen Mundart, 
welche wir kennen, entschieden Statt findet, nämlich in derMä-
gadhi (vgl. Lassen, Inst. L. Pracr. p. 398,407,427)) höchst wahr-
scheinlich ist, dass im Sskr. fiir k s h auch s k eintritt, in Grup-
pen anlautendes s aber im Sskr., wie in den übrigen verwand-
ten Sprachen, überaus häufig abfäili, so erkennen wir die dem 
deutschen s c a r p entsprechende sskr. Form zunächst in k f ip -
än'a für skr ip-an 'a , Schwert (Vis scharfe), k f ip-än'i, Messer 
kr ipän 'aka , kr ipän ' ikä ,woalso die organische Wzform s k r i p 
ist; ferner mitGuna k a r p und dann mit gewöhnlicher Umwand-
lung des r in 1: ka lp in ka lp -aka {derAbscheerende, vgl. S.200), 
Barbier; ka lpan 'a das Schneiden, kalpan ' i Scheere; hieher ge-
hört auch k a l p a Weltcernichtung (vgl. S. 484). 

S. 209 Z. 11. Hierzu füge man lat. g r a d - i o r , eig. schaben; 
ebenso gehört hieher, jedoch zu der Wzform, welche im Sskrit 
k s h f i t lauten miisste (vgl. Bd. II unter xepT = sskr. k r i t für 
skr i t (wie obenNachtr. zu S.205) für k s h f i t ) , das nhd. sch re i -
ten, schri t t . 

S. 210 Z. 13 zu (Txokvn vgl. das analoge ToXvn in Tolvnevco. 
- 224 Z. 23 f i s h , wovon r islii der Seher (vgl. auch Lassen 

in Ztschrift für die Kunde des Morgenlandes 1,65). — Z. 24. Ob 
auch zend. arg-na hieher gehört? Burnonf (Comm. s. l.Yagn. 
I, 438 n.) erklärt es entschieden falsch. Doch könnte es auch 
mit Verlust des anlautenden d , wie in sskr. ag ru für dag ru , 
«han für dahan u.aa., für d a r g n a stelin. 

S. 257 Z. 21. Wegen t und & im Gegensatz zu sskr. th vgl. 
nocli S. 583, 584, 632 und izka-vv, •n\a'zdvrt von sskr. pf ithu. 

S. 260 Z 5 1. olStovaa für a^ovaa. — Z. 15 1. 38 für 58. 
- 291, über xvlaa vgl. man S. 608. 
- 305 ff. Die hier genauer gegebene Entwickelung war 

schon früher von mir in gedrängter Form mitgetheilt und ist 
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von Pott besprochen (Hall. Allg. L. Z. 1839. Ergzbl. S. 383 ff.), 
allein ich kann kein Wort davon zurücknehmen. Die Schwächung 
des v zu i betreffend, finden sich in diesem Werk viele ähnliche 
Fäl le; man vgl. z. B. Trmcrcra für nivr^aa S. 643. 

S. 317 Z.13 v.u. zu ßlXXog stelle man sskr. b a l j a , s e i n e n 
v i r i l e . 

S. 320 Z. 13-17 v.u. gehört nicht dahin. 
S. 328. Die Auseinandersetzung über ropa ist falsch; dieses 

entspricht vollständig dem sskr.vära,Ze/Y, und steht also f i i r /dpa, 
eigentlich mit gleicher allgemeinerBed. Aehnlich hat sich diese 
in» hindustanischen b ä r a h zu Jahr umgesetzt. Für meine jetzige 
Erklärung hätte mich s l av .bour ja (S .329) eigentlich schon ent-
scheiden sollen. 

S. 331 Z. 18 zu ejxrca gehört litt, w e r s s i s {Kalb) und lett. 
w e h r s s i s {Ochs). — 

S. 340 Z. 18 1. für ßarTvjiij. — 
S. 354 Z.211. erscheint, sondern fiir j uva-vacca/«»¿refiMÄ, 

mit dem so häufig eingeschobenen Nasal in v e n c a für v e c a . — 
S. 362 Z. 19. Aus dem Lat. ziehe ich hieher v a d in v a s , 

v a d i s Bürge, eig. Sprecher (vgl. auc- tor von > / v a k ' = f e i t S. 336, 
ebenfalls eigentl. Sprecher). Eben hierhin gehört p r a e s , p r a e d 
fü r p r a + v e d (statt vad ) , mit ausgestossenem v, wie so sehr oft 
(vgl. Nachtr. zu S. 16). Nachzuweisen, wia der Begriff sprechen 
gen ¡gen konnte, so verschiedenartige Garanten, wie a u c t o r , 
v a s , p r a e s im juristischen Sinne sind, zu bezeichnen, würde hier 
zu weit führen. An eine Verbindung von p r a e s mit p r a e d a ist 
gar nicht zudenken; letzteres steht für p r a ( = pre)-J-heda von 
•\f h ed heiulo) =r griech.%a5 avSolvoj) und heisst das Ergriffene', 
dahin gehört auch p r a e d i u m für p r a h e d i u m , Besitz.— Bei 
dieser Gelegenheit will ich mich auch über v i n d e x erklären; 
es steht für v e n u + d i c (vgl. v inu- j -dem in v i n d e m i a ) einer, 
der den Kaufpreis nennt (von v e n u S.313); auch hier könnte ich 
jedoch nicht den Gebrauch aus der Etymologie erklären, ohne 
zu grossen Raum in Anspruch zu nehmen. 

S. 364 vgl. S. 662. 
- 380 Z. 2 v. u. 1. regelrechter. 
- 386. Hieher gehört auch lat. o m n i s für c o m n i s = ei-

nem sskr. s a h a m a n a , vereint (vgl. s a h i t a ) , mit Verlust von sa , 
grade wie in den (S. 386) angeführten Beispielen. Das anlau-
tende c ist in c o m n i s abgefallen, wie in u l t r a für c u l t r a (vgl. 
p r o - c u l für p r o c u l s mit pro-pe) , ub i für c u b i (wie entschie-
den das oscische p uf zeigt (Grotefend, Rudimenta Ling. Oscae 
p .30)) ; was die Flexion in is für die nach der Form s a h a m a n a 
zu erwartende in u s betrifft i c o m n u s l , so vergleiche man si-
m i l - i s = griech. oualög u. viele aa. der Art. 

S. 415. Ich habe daselbst die lat. Form nicht bemerkt , in 
welcher mir das organischere st statt des sp ( in spuo ) erhalten 
zu sein scheint. Es ist s t u p in s t u p - r u m . So wie iv in s p u o 
= s h t i v zu u ward , so auch in dem hier anlautenden stu- Das 
p ist das causale (vgl. Nachtr. zu S. 14). Die Grundbed. speien 
geht hier, wie mehrfach, in beschmutzen über, so dass s t u p r u m 
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also eigentlich Beschmutzung, Verunreinigung bedeutete; oder be-
zeichnete es mit stärkerer Annäherung an den Gebrauch die Be-
netzung (gleichsam Begeiferung) beim Coitus ? 

S. 429 Z. 15. Die Spuren des anlautenden p bleiben als ein 
bedeutendes Moment gegen die gegebne Etymologie aus s a k s h ; 
sollte aber s a k s h für sa + a k s h (S. 396) stehn, dann wäre fa<p 
vielleicht für eineComposition von (a)va-f-aksh zu nehmen. 

S. 435 Z. 14 füge hinzu: Auch das erwähnte ahd. s e k a n 
gehört hieher; auch liier ist v nach s eingebüsst, wie im goth. 
s ik (sich) von sskr. sva + ham (vgl. Naclitr. zu S. 152). 

S.443 Z.24. Dahingehört auchlat. s o l e a für so<!-]en,das, 
worauf man geht, ¡Schuhsohle. Griech. v'klo, (Hesych.) dagegen ge-
hört wohl zu vX-q (S. 82) und bedeutet höherner Schuh. 

S. 453 Z. 161. für « : iL 
- 468 Z. 5 in smikan ist vielmehr i für a eingetreten und 

es ist eine Weiterbildung derWzf. sma [schaben). Danach ist hier 
einiges anders zu fassen. Eist die Behandlung dieser Wz. cm 
und der alsdann folgenden gab mir die vollständige Gewissheit, 
dass a, i, u, mit radikalenConsonanten verbunden, keinen wur-
zelhaften Werth haben. Dieses kann erst in der vierten Abthei-
lung der Grammatik, wo der Werth und die Bedeutung der Laute 
behandelt wird, zusammenhängend entwickelt werden. 

S. 504 Z.9 hinter l a x u s füge man hinzu: oder l a s s u s mit 
s s = sskr. ksh. 

S. 518 vgl. zu ßXeva für ßXexva das nicht ganz unähnliche 
ylvoiiai für yiyvouo.i. 

S. 519 Z. 24 v.u. vgl. irvekog für itXveXog von •Jikvva. 
- 564 Z. 2. s p o n d e o ist kein echt römisches, sondern ein 

dem Griechischen entlehntes Wort. 
S. 576 Z. 7 u. Z.19 v.u. 1. ptofarav. 
- 582 - 8 - - vgl. Ag. Benary, Rom. Lautlehre I, 293.— 
- 586 - 24 — bhü, mit a priv. davor, erscheint in den In-

schriften des Asoka (Journ. of the A. S. of Bengal. 1837 Jnly). 
S. 597, 598. Die hier gegebne Etymologie von bul l i re und 

wal l an ist falsch; man sehe die richtige S.681. 
S.638 Z. 17. s to l idus könnte man auch mit s t u p i d u s (S. 

657) unter dieselbe Wurzel stellen. 





W u r z e l n , welche mit einem Vokal , oder Diphthong 
anlauten. 

a. Im Sanskrit existirt nachweislich ein Pronominalstamm 
a (Hop/> Vergl. Gramm. S. 527), welcher zur Bildung von meh-
reren Casus des Pronomens i d - a m dieses verwandt wird und 
höchst wahrscheinlich in einigen Praepositionen, Partikeln 
und a. mit andern Elementen zusammengesetzt erscheint. In 
jenem Gebrauch ist er im Griechischen nicht kenntlich bewahrt, 
wohl aber in diesem. Da aber in diesem Fall die andern hin-
zugekommenen Elemente wesentlicher sind, so habe ich diese 
Formen lieber nach ihnen geordnet (man vgl. ano, 'in, f a 
Pronom., va Pronom., ijSr/ unter dif und a.). 

ä, ettx. Interjection der Verwunderung, oder Klage. Gleich-
klingende und ähnlich oder gleichbedeutende Interjcctionen 
wie diese und die meisten andern haben fast die meisten, ver-
wandte sowohl als nicht verwandte, Sprachen. Die Verglei-
chung derselben ist aber von wenig oder gar keinem Nutzen. 
Denn insofern diese Laute — insbesondere die rein vokali-
schen Interjectionen— nicht Begriffe, sondern Empfindungen 
äusserlich darstellen, reproduciren sie sich nicht, wenn sie 
gleich uralt sind, auf dieselbe Weise, wie die übrigen über-
lieferten Elemente der Sprachen, sondern schaffen sich in je-
dem Augenblick, wo sie gebraucht werden, von neuem gleich-
sam. Sie treten als Spiegelbild der Empfindung aus dieser 
selbst — dem eigentlichen Quell der Sprache — von selbst 
hervor. Ihre Bedeutung liegt auch mehr in dem Ton, in wel-
chem ihr Laut dargestellt wird, als in dein Laut selbst. 

a Interjection des Mitleids, Entsetzens, Unwillens. 
£/ und noch mehrfach wiederholt: Interjection des 

Schmerzes. 
1) Interjection des Anrufens. 
V als Zusatz von vorne entspricht in manchen Fällen dem 

sanskritischen Praefix undPraeposition a : eigentlich bis an, 
eiueGränze, ein Maass bezeichnend (Lassen Ind. Bibl. III, 68.). 
Dalier örtlich z. B. tfnupos, 1) ( s c . y f j ) das Ufer an sich habend 
(siehe dno): Küstenland im Gegensatz des Binnenlandes (vgl. 
r'/ßaids unter ßaiö, r)\bitwp unter apy und i}\vBj unter Xvh). 

& Interjection des Staunens, Schmerzes, der Freude u. S. w. 
¿> Interjection des Anrufens (vgl. Buttm. Gr. Gr. II, 303.) 

Hierbei erwähne ich die Interjectionen, in welchen a> das 
Hauptelemcnt ist. 

¿¡¿7t, d>Ö7t 07i ermunternder Zuruf beim ltudern. 

i. Dieser Pronominalstamm der dritten Person erscheint 
fast in allen verwandten Sprachen. (Bopp V. G. S. 519. ff.) 
Auch von den griechischen Grammatikern wird uns eine so-

1 



I. 
wohl i als /' geschriebene Vorm angeführt, welche aber ge-
wöhnlich dem Pronomen reflexivum zugewieson wird (s. e mid 
Hopp V. G. S . 525.). Alan che Umstände sprechen dafür, dass 
beide Formen anerkannt werden müssen und die eine i dem 
l'ronom. rellex., die andre i dem demonstrat. zuzusprechen 
sei. (vgl. Härtung über die Casus u. s. w. 8 . 114. u. f. Max. 
¿Schmidt de p r o n o m . p. 12. u. f.) Von diesem Pronominal-
stamni erwähnen die Grammatiker i'als Nominativ; dies könnte 
Nominativ des neutr. sein: I'für ZR wie tö f ür TOT (im Sskr. tat. 
und it, letzteres in Partikeln); doch auch nom. gen. masc., ob-
gleich dieser im Lat. und (rothisch, das nominative s annimmt. 
Denn auch im Sskr. hat das diesem Pronomen entsprechende 
id - am im JNom. masc. a j a m kein eigentliches Nominativzei-
chen, sondern hängt dem Stamm auf dieselbe Weise wie die 
Pronomina erster und zweiter Person und das Pronomen re-
llexivum ( s v a selbst) die bis jetzt noch nicht erklärte Sylbe 1) am 
an (vgl. a l i - a m ich, t v - a m du, s v a j - am selbst, a j - am er, 
femin. i j - am sie neutr. id - am es). So wie das Lateinische 
diese Endung nicht in dem Pronomen der dritten Person auf-
genommen hat (vgl. id mit id - am), im masc. und fem. i s , e a 
sogar einer andern falschen Analogie folgte, ferner sie auch in 
der 2ten Person nicht überkam (vgl. tu mit tv - am griecli. 
t v neben täv, tvv-r} = t v a m ) , so hat wahrscheinlich auch 
die griechische Sprache den Nominativ ohne diese Formation 
erhalten, und dann musste er nothwendig im masc. und fem. 
l ' l ieissen, welches sich zu a j - am er (abgeselm von der Gu-
xiirung des i) und i j a m sie genau so verhält,, wie tv zu t v - a m . 
Ueberaus bemerkenswerth ist das von Hesychius angeführte 
tiv, erklärt durch SHEIVOS, also Nominativ und nicht, wie Max. 
Schmidt a. a. 0 . annimmt, Accusativ. Diese Form entspricht 
genau dem Nominativ mascul. gen. dieses Pronominalstammes 
im S s k r . : a j a m ; dieser musste im Griechischen eisv heissen, 
da gewöhnlich a durch s und schliessendes ni durch v reprä-
sentirt wird; siev zieht sich in siv zusammen. So haben wir 
im Griechischen neben demNominativ ohne den Zusatz des a m : 

auch den mit, demselben : elv; grade wie tv ohne Spur von 
am und daneben täv tvv-tj mit diesem am (vgl. tv) im Ge-
gensatze von Sskr. t v a m . — DieHesychischeGlosse 'iv.avTG>, 
avtos avtä>, gehört wegen des letztern Zusatzes zum Prono-
men reilexivum i ; der Form nach könnte iv auch Dativ von ? 
sein, da dieser Stamm auch im Nominativ der Analogie der 
Pronomina der lsten, 2ten Person und des Reflexivum folgt .— 
In dieser Analogie liegt auch der Grund, weswegen dieser 
Pronominalstamm im Sanskrit und Griechischen ganz verstüm-
melt ist. Im Lateinischen, Gothisclien u. a. verwandten Spra-
chen erhielt er sich nur durch Uebertreten in eine andere. — 
Als Accusativ 'wird erwähnt 'iv — avtuv und avtrjv. Im San-

1) Beiläufig J>einerl;c i ch , dass «lies a in die walire ^Wuti'.ilnulun^; ist 
und <li« innf sansliritisclien Formen a Ii - a 111 ich, t\ - a in du, a j a m er, 
i j a m sie, i d a in es, di'in Vilsen nach identisch sind mit dem uu-
deeliiiirliareii s v a j a m selbst. 
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skrit lieisst er im - a m und fem. im - a m ; also ist auch liier 
v 

die Sylbe am im Griechischen verloren; eben so in dem im 
Lateinischen entsprechenden im. Dass das lange a in dem 
Sskr. Femininum im - am nur einer falschen Analogie seine 
Dehnung verdanke und eigentlich nichts als der schon im No-
minativ vorkommende Zusatz am sei, werde ich bei der Be-
handlung der Flexion an einem a. O. wahrscheinlich machen.— 

Spuren dieses Pronoininalstammes sind vielleicht in dem 
angellängten i (vgl. jedoch o pron. relat.) und in lyvtj-iK (vgl. 
jedoch ¿v unter va). 

Wahrscheinlich gehört hieher ISs: auch Pott (Et. F. 11,320) 
zieht es zu diesem Stamme: man kann es für it 110m. gen. 
neutr., welcher auch in den Vellen als Partikel erscheint, und S£ 
nehmen; it -f- 8s niusste 16 Se werden und mit Verlust des ei-
nen 8 : ISi, wörtlich dann aber. 

Durch Gunirung des Vokals i entsteht im Sskr. e daraus, 
welches dort schon zur Bildung des Instrumentalis, Dativ, 
Ablativ, Genitiv und Locativ Plur. masc. und neutr. und Nom. 
Sing. masc. dieses Pronomens i d a m dient; am häufigsten aber 
in Zusammensetzung insbesondere mit andern Pronominal-
stämmen, wie z. B. e - t a t e - n a t (bei Windischmann San-
kara S. 161.) e - va. — Durch diese Zusammensetzungen 
entstehn insbesondere die Wörter für Bezeichnung der Einheit, 
indem der Begriff er, in der gunirtenForm wohl dieser, auf einen 
bestimmten Gegenstand beschränkt, einer allein bedeutet; so 
im Sanskrit e nach Hinzufugung von k a (vielleicht dem Prono-
men interrogntivuni): e k a (eii/n); im Zend e , welches hier a e 
lauten muss {Hopp V. G. S. 27.), nach llinzufügung des Prono-
minalstammes va (vgl. f « ) : a e v a eins {liopp V. G. 429); so im 
Lateinischen und Gothischen e nach llinzufügung des Prono-
minalstammes n a (vgl. va) lat. oi - no (unus) gotli. ai - n a u. 
s. w. (Hopp a. a. ().). So hat denn dieser Pronominalstamm, 
zusammengesetzt mit einem andern, auch im Griechischen zur 
Bezeichnung der Einheit gedient. 

Dem zendischen a e v a eins liegt, wie bemerkt, die Form 
eva zu Grunde; ihr entspricht im Griechischen vollständig: 

o l - f o ; das e ist wie gewöhnlich durch oi repräsentirt 
(Pji/t Et. F. I, 11.). Indem das F ausfällt, entsteht die Form 
olo; sie hat die Bedeutung allein, welche sehr natürlich aus 
der Einheit hervorgeht; so lieisst auch im Sanskrit e k a eins, 
allein und e k a l a , welches aus jenem abgeleitet ist, nur allein. 
Also clos, tj, ov allein. Davon kommen: 

olaSöv einzeln, oiöSev von '¿irtem allein, olöäi allein ; oi/xao 
vereinzeln; olow allein lassen. 

Hierzu gehört ferner das Femininum von di , '¿v: nämlich 
i a und ¡ i i a ; schon die Identität der Formen mit und ohne ß 
macht es höchst wahrscheinlich, dass ein f zu Grunde liegt 
(Pott Et. F. I, 223). — Die gewöhnliche Femininalbildung 
im Sskrit besteht darin, dass statt des schliessenden a des 
Themas i eintritt (Hopp Gramm, sanscr. §. 240. 242.); so 
miisste von e v a das Femininum evi lauten; diesem feniinina-

1 * 
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leu i entspricht im Griechischen gewöhnlich iä, vgl. z. B . Sskr. 
pat i i í griech. nöxvia; so inusstc denn im Griechischen .aus ev l 
eine Form entstehen, welche f í a schloss und eigentlich o'i-Fia 
lieissen miisste; das e ist. liier aber ganz abgefallen, grade 
wie im Lettischen und Liltauischen, w ie wir gleich sehen wer-
den. Bei dem Tebergange des v in m — ein l'ebergang. wel-
cher schon im Sanskrit besteht und allen diesen Sprachen ei-
geiithümlich ist (vgl. Tür griechisch z. Ii. y ^ v a h tragen Fax 
und davon /x°X - Aóff neben Fox - hev?, lateinisch inare gegen 
Sskr . v a r i Wasser und viele andere) — entsteht fi'toc aus f í a . 
-— Ein Mnsciilinum Fios gab es schwerlich: der einzig vor-
kommende Dativ 'IM ist eine ganz unorganische, nach Analogie 
der gewöhnlichen Adjectivc auf o?, a. ov rückwärts gebildete 
Formation. 

Zusammengezogen in fia erscheint ¡uia in ¡.ta-usWa-. man 
vergleiche Si-itst\Xu; j enes eine Hacl;e mit einer, dieses mit 
zwei 'hacken (vgl. an.). 

Ob sich die Hesychischen Glossen z'rrov = "v und I'TVXOS — 
tióvo?,,óp<pavo? hiermit vereinigen lassen, wage ich nicht zu ent-
scheiden; (vgl. den Eigennamen FtrvÄos Horn. Od. XIX, 522.). 

Indem an die Form e v a das Suffix na trat, wie z. 13. im 
Sskr. an e k a das Suff, l a in e k a l a allein, entstand die Form 
e v a n a ; diese liegt dem litauischen w i e n a - s und lettischen 
w e e n a - s eins zu Grunde; in beiden ist das anlautende ,e ver-
loren gegangen. Im Griechischen erkenne ich diese Forma-
tion mit ebenfalls verlornem é in foVo : ovo? das Ass auf dem 
Würfel und in ¡xóvo: ßövo? allein, mit fi für f . 

zu fiovo?, i], ov (JJOÖVOS i o n.) gehört: nova?, Sos, i¡ Ein-
heit; als Adject. 6, rj allein; fiovadóv, jxováStjv einzeln; ¡xováB,c¿» 
allein sein; fxovaSxrjp, ¡¿OVCKÖTI'/S der einsam Lebende; novaöTi-
uós mönchisch; ßovdörpia Nonne; /tovaOnjpiov Kloster; /ioväS 
einzeln (wohl für ¡j-ovámí'); fióvaxo? einzeln lebend; novaXVi 
¡xavaxoi) allein; ¡lovaxó^iv von einer Seite her; fiovaxixós al-
lein lebend. — fiovr'/pr)S einzeln, novio?, jxovías, ov, 5, einsam. 

[novóos vereinzeln; fxovooöi?, r/ das Alleinmachen; /J.ová)Tij?, 
ov, 6, novohns, if vereinzelt; fiovcori einzeln; IXOVWXIHOS verein-
zelt; fxovooTÜS vereinzelt-, umafióvaZ einzeln. 

Gehört Movvvxia, rj, Eigenname eines Hafens von Athen, 
hieher? fxovv für nóvo? ionisch; dagegen wage ich niclit mit 
Pott (Et. Forsch. Ii, ¡590.) für die Erklärung von vvx an vvB, zu 
denken. Dazu gehört Movvvxiáv, Eigenname eines attischeu 
Monats. — 

Das Neutrum von i va würde évara sein; mit Verlust des 
e , lind Uebergang des v in n entspricht dieser Form die grie-
chische Partikel /xsv, in welcher schon Polt (II, 137.) das n 
als Vertreter von f erkannte und sie durch einerseits im Gegen-
satz von Sé (zu Svo vgl. 8Fi) zweitens erklärte (II, 324.) ; do-
risch steht dafür, wahrscheinlich durch Anhängung eines, 
bei Bildung von Partikeln überaus häufig antretenden ff ent-
standen (/usv+i in jués, wie eis, s? aus ¿ i ' + f . ) (vgl.Pott E . F . II, 
14., wozu man noch entscheidendere Beispiele fügen k a n n ) . — 

Da sich eben mit Entschiedenheit eine Grundform i v a n a 
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für die Bezeichnung der Einheit herausstellte: so beziehe ich 
auf diese so weit wie möglich auch die ¡ihrigen Wörter , wel-
che im Griechischen den Begriff der Einheit ausdrücken; zu-
nächst die Form oivo; doch kann man bei diesem Wort, sehr 
schwanken. Zuerst , da . wie bemerkt, das Zahlwort eins 
im Lateinischen o i n o und Gothischen a i n a sich aus den» zu 
Grunde liegenden zusammengesetzten Pronomen e n a bildet, 
im Griechischen aber e durch 01 vertreten wird, könnte man 
es einfacher finden, oivo für identisch mit sskr. e n a , lat. o i n o 
( u n u ) , gotli. a i n a zu halten. Ich habe dieser Ansicht nichts 
weiter entgegenzustellen, als dass ich es für überflüssig halte, 
mehrere Grundformen für die Bezeichnung des Begriffs der Ein-
heit im Griechischen anzunehmen, wo man mit einer aus-
kommt; allein dieser Grund ist. wie ich recht gut weiss, nichts 
weniger als entscheidend, da sich dennoch mehrere, dasselbe 
bezeichnende Grundformen neben einander konnten erhalten 
haben. Dagegen entscheidet aber auch für o z v o = e n a der 
Umstand nicht, dass in diesem Fal l die Erklärung leichter ist ; 
denn was leichter sich erklären lässt , ist keinesweges immer 
das Bichtigere. Wir stellen also olvos unter die Grundform 
e v a n a , ohne die Deutung aus e n a mit Entschiedenheit abzu-
weisen. W a s die Entstehung von oivo aus e v a n a anlangt, 
so stehn wiederum zwei Erklärungsweisen offen; zuerst könn-
te man annehmen, dass regelrecht e v a n a in oipovo überge-
gangen, und dieses nach Ausstossung des p in oivo zusammen-
gezogen wäre; ferner da wir sehen, dass e verloren ging, 
können wir annehmen, dass oivo? aus v a n a entstanden sei 
mit Verwandlung von v a in 01; diese Verwandlung ist aber 
sehr selten und sehr fraglich; in diesem Fal le stimmte oivos 
ganz mit dem litauischen w i e n a s . 

oivrf die Zahl eins auf den Würfeln un i o : olviZoo vereinzeln. 
Die Zahl eins heisst zv} im mase. da wir gesehn ha-

ben, dass in der Grundform e v a n a das anlautende e verloren 
geht, so lässt sich dieses iv damit identificiren, indem man es 
(da F oft in - übergegangen ist, vgl. z. B yf f in ) für Ftv nimmt 
mit gewöhnlicher Vertretung des a durch e ; das schliessende 
a in der Grundform wäre verloren gegangen, grade wie im 
gothischen a i n s für a i n a s . Allein es ist nicht ganz unmög-
lich, dass, so wie oivo, auch eV vielleicht aus der Grundform 
e n a entstanden wäre ; in diesem Fal l wäre e, wie in \f~6sß ge-
gen sskr. s e v , durch £ vertreten, und dieses hätte einen unor-
ganischen c erhalten wie innos im Verhältnis* zu sskr. a<jva 
(vgl. •>/"an); das schliessende a wäre auch hier verloren, l i ier 
möchte ich nicht schwanken, sondern die erste Ableitung ge-
radezufür die wahrscheinlichere erklären; unbemerkt darf ich 
aber nicht lassen, dass nach einer Analogie sich die jetzt erkann-
te Form Ftv von der angenommenen Grundform e v a n a loslö-
sen und in enge Verbindung mit/za bringen lässt. W i e nämlich 
das griech. rtv wer im Verhältnis* zum sskr. k i (k'i) ein, wie 
mir scheint, dem Neutrum ( k i m unddiesemanalog k i m für k'it, 
welches im Sskr. erhalten ist) entlehntes v in das Thema über-
nommen hat, so könnte auch das griechische rl'iiema Ftv aus dem 
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(S. 4) erkannten Nom. gen. neutr. entstanden sein. Dann 
hätte das Thema (e)va (eins = fa mit unorganischem v fev) im 
Nominat. gen. masc. ( e ) v a s = Fe (f)s(-FEis) im Femin.(e) vi 
= p i a im Neutrum (e) v a 111 = fev und alle Geschlechter 
hätten eine Grundform, was bei unsrer ersten Annahme nicht 
der Fall sein könnte; daher ich sehr geneigt bin, dieser zwei-
ten Erklärungsweise den Vorzug zu geben. 

Fels, Fia, per (eis, 10t (fiia), ev) eins. 
Davon EVIHÖS einzig; EVOTTJS, ?/ und tvds} d5os} RJ Einheit; 

Evisco und evöae vereinigen. 
{¿r/Seis; ovdsis, ovBeis keiner: (mit OVSE, fir]Se) ovSsvams 

nullmal; ovdsveia und ovSevia Nichtigkeit; ovSevi8,oo und ovSs-
VOCÜ zu nichte machen; ¿BOVSEVECO } EB,OVSEV6O>, ¿BOVSEVIZCO 

(-^EVEOO-^eviSiOo) für nichts halten; EBOVÖEVOOÖIS, ¿SßvSiviöiS; ?/ 

Geringschätzung; ¿BovdEyco/xa} ETIOVSEVIÖ/XA, XD das Gering/je-' 
schätzte; ¿BovSsvißrr/S} o der Geringschützer. 

Epische Nebenform von EIS ist '¿EH. 
Von den dorischen Formen äs, efts (Pott II, 313.) scheint die 
erste, wenn sie nicht aus fav-\-s für FEV+S entstanden ist, un-
sere Ansicht, dass FEV im Masc. unorganisch ein v aufgenommen 
habe, zu bestätigen; man kann sie für Fas statt e - v a s n. 
gen. m. nehmen; alsdann darf man aber nicht an das römische 
a s denken. Die zweite Form als verhält sich zu FEIS wie do-
risch AL zu EI. Das F ist im Dorischen natürlich verloren. 

Ohne das scliliessende v erscheint Fe (E) in enatöv. 
Hier ist aber v nur ausgefallen, da narov gen. n. ist (Bopp 
V. G. 455.) und es also uaröv ein Hundert heissen nuisste. 

Wir gehen zu einer andern hieher gehörigen Form über. 
Im Sskrit wird aus e k a durch das Coinparationssuffix t a r a : 
ß k a t a r a einer von zweien gebildet. Im Griechischen haben 
wir iudtspoS'mit derselben Bedeutung; Bopp identificirt es 
auch formell mit dem erwähnten sskr. Wort., indem er e nach 
der schon oben bemerkten Analogie dem e gleichstellt und -
als unorganischen Zusatz betrachtet. An und für sich sind 
diese Annahmen zulässig. Da aber der Superlativ von maxz-
pos\EKa6xos durchgängig F bei Homer hat (Thiersch Gr. Gr. 
S. 233. Dawes MisceU. Crit. ed. Kidd. p. 257.) und wir die 
übrigen Einheit bezeichnenden Uegriffe an die Grundform e v a 
geschlossen haben, so verbinden wir auch diese damit, ohne 
jedoch jene Erklärungsweise gradezu zu verwerfen. Der 
Form FEHOi liegt nun e v a , vermehrt durch das Suff, ka , zu Grun-
de; das e ist, wie schon mehrfach bemerkt, auch hier abge-
fallen ; eigentliche Form wäre diesemnach Fexarepos. 

EHtirepos, rj} ov eig. jeder^ einer von zweien, jeder von 
zweien. 

EnatepumS auf eine oder die andere Art; hidxEp^e (ev)_, 
EuaTEpaSsv von jeder Seite; EHaxEpwSi auf jeder Seite; Eua-
tEpooöE nach jeder Seite; inaxspis eine Tanz-ai t , bei der man 
abwechselnd mit den Füssen an den Hintern schlug; EHaXEpEao 
tanzen, indem man die Füsse abwechselnd hebt. 
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Vom Superlativ rsna6ros (vom Superlativ - Suffix — t ò r o ) 

jeder von vielen, kommt: biaG-càni^, tuäöTOTS jedesmal • biotöxoili 
allenthalben; hiaötctxv ? hiaöraxov, ¿uaöTaxoSi überall; hia-
dtaxoßs überall hin; ÜHaöTaxoSsv überall her. 

Bopp (V. Gr. S. 550 u. f.) bemerkt sehr richtig, dass das go-
thische aiv in der Bedeutung Ewigheit, so wie a i v in der Be-
deutung irgend zu dem zendischcn a é v a , welches im Sanskrit 
e va lauten würde, gehört. Es ist dieses ein grosses zusam-
mengefasstes Eins. Gehört aber a i v Ewigkeit im Gotliischen 
zu è v a , so gehören auch die entsprechenden Wörter in den 
verwandten Sprachen dahin; also zunächst das lateinische 
a e v u m , welches deutlich das Neutrum von è v a ist mit ae , 
wie gewöhnlich im Lateinischen, für è. Dass dieses mit dem 
sanskritischen à j u , à j u s ( l a n g e s Leben, wie ä j u s Iim at zeigt, 
was nicht überhaupt Leben, sondern langes lieben habend be-
deutet) zusammenhänge, weiss man schon lange (Pott I, 114.); 
jetzt wird sich auch die Vermittelung ergeben. Wie aus div 
im Nominativ d j a u s sich bildete, gunirt aus der Form d j u s 
(vgl. Bopp Gr. sanscr. §. 208.), so konnte zu einer Zeit, wo 
die beiden Grundelemente des è in è v a , nämlich a-j-i ( H o p p 
Gr. sanscr. § . 3 3 . ) , noch recht, fühlbar waren, sich dieses 
wieder in sie trennen und zur Entstehung von einem Nominai, 

a + i 
¡Yjus aus è v a — s vom Thema ä j u und dann missbräuch-
lich zu einem Thema à j u s Veranlassung geben i ) ; auilallend 
wäre hier bloss das lange à ; dieses würde sich am besten 
erklären, wenn man annähme, dass bei dieser Verstärkung 
der Bedeutung von è v a im Sskrit das è in seinVriddhi gewan-
delt wäre, .also ài va zu Grunde läge. Für diese Annahme 
spricht das im Griechischen entsprechende ai in alwv, da ai 
bekanntlich nur seltener dem è , gewöhnlicher sskr. à i ent-
spricht. 

Dem Neutrum von è v a : è v a i n entsprach im Lateinische!» 
a e v u m , im Griechischen könnte das adjectivisch gebrauchte 
a i p é v , alév eine Einheit, Ewigkeit, immer, formell sowohl 
als der Bedeutung nach dasselbe sein. Allein dorisch entspricht 
diesem otlèv die Form a i i s ; haben wir diese für identisch 
mit jener zu halten, so ist sie ohne Zweifel die ursprüngliche-
re und ctlèv verhält sich zu ihr wie tvitro-pev zu dem dori-
schen tvnro-pss. Wie aber das s in dieser Form atìés zu er-
klären sei, wage ich nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. 

I ) Durch diese Entstehung des Wortes " j n , a j us aus dem geu. niasc. 
von e v a erklärt sieh der Umstund, dass « j u s tue inase. grgel»'-u 
w i r d , was Giese (Ueher den iiolischen Dial. S . 121 . ) so auli'allend 
war«, dass er es der Autorität des A in a r a Ii As h a zum Trotz zu ei-
nem neutr. machen wollte. Ausser iu a j u s h i n a t ist mir a j u s h 
übrigens noch nie vorgekommen, denn die in Bopps (ilossar auf 
a j u s bezogenen Stellen gehören alle zum Thema ä j u ; was A j u s l i -
m a t anlangt , so konnte, analog einem im Zend fast durchgehenden 
(¡( 'brauch, der Nominativ iu der Zusammensetzung mit dein Sul'iix 
gehraucht sein. 
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Pott (Etym. Forsch. I, 114.) scheint es gradezu mit ä jus zu 
identificiren und erklärt es fiir Acc. neutr. ; allein diese Ansicht 
beruht auf der aus Bopps Gloss. Sanscr. geflossenen irrthiimli-
chen Annahme, dass ä jus ein Neutrum sei. Wir haben für 
die Erklärung von äju à jus schon einmal die Analogie von 
div angerufen; vielleicht wird sie auch hier, wenn auch nicht 
zum Ziel, doch weiter fuhren; div heisst, wie aus div-; i 
bei Tag hervorgeht, nicht bloss der Himmel, sondern auch 
der Tag; von dieser Form kommt nun einerseits d jus , wel-
ches adverbiell gebraucht wird, z. B. in pur v e - d j u s (griech. 
7tpda'i-Zo; früh), andererseits das ebenfalls adverbieil gebrauchte 
d j as in ad jas (ijörf in diesem Tage) sad jas , und mit Verlust 
des d in h-jas (vomPronominalstamm hi : griech.^Seff). Beide 
Formen scheinen dem Wesen nach identisch ; und am besten 
erklären sie sich, wenn man djus und d j a s beide für contra-
hirte Genitive statt d i vas nimmt; im ersten Falle ist i v a in u 
übergegangen, wie in djut Licht, für d i va t , Participialform 
von y d i v glänzen; im zweiten Falle ist divas, nach Conso-
jiantirung des i in j , in d jas übergegangen; (auf völlig gleiche 
Weise stelin sieh Zsvi und Zdv gegenüber (s. yfStf) ; wört-
lich heisst pur v e - d jus im ersten T/teil des Tages, ad jas 
dieses Tages. Was nun aìfés anlangt, so sahen wir schon im 
Gothisclien, wie das zu Grunde liegende èva sein schliessen-
des a verlor und ihm bloss aiv entsprach. Unter dem Prono-
minalstamm 11 a werden wir sehen, wie dieser Verlust aucli 
bei diesem im Sanskrit nicht bloss, sondern in fast allen die-
sem verwandten Sprachen, eintrat; eben so trat er bei dem 
Pronoininalstamm ta im Sskr. in der Zusammensetzung mit 
j a, wo t aja zu t ja wird, ein, worin Gothisch und Althd. fol-
gen (vgl. Bopp V. Gr. S. 506—517.). Sollte nun auch dieser 
Verlust sicli in è va geltend gemacht haben, und dem sskr. 
ä ju ä jush nicht è va ( à i v a ) sondern nur è v ( ä i v ) zu Grunde 
liegen? Dann würde die erwähnte Analogie zwischen der Bil-
dung des Nom. ä jus von ä i v und djaus von d i v noch schla-
gender sein. In diesem Fall würde aifés ohne Bedenken für 
Genitiv der Zeitbestimmung zu nehmen sein und es stände statt 
des gewöhnlich im Griechischen die Genitivendung as reprä-
sentirenden ô  wie in für ^oV. Bei dieser Ansicht hat 
nur das lateinische aev -um das zu Grunde liegende èva 
treu bewahrt. 

So w äre also alf - és Genitiv und aliv aus ihm auf dieselbe 
Weise entstanden, wie xvmofiw aus rumo/xes: nämlich der 
Verlust des schliessenden s wäre durch v ersetzt; für den vor-
hergegangenen Verlust des s spricht die pindarische Forin 

Aeoliscli heisst immer alt (Herodian. it. fiov. \e%. p. 46,2.), 
ohne Zweifel fìir aifi, doriseli mit v igjsXjf. altv; diese Form 
würde auch auf die zu Grunde liegende aiF zurückzufüh-
ren sein und ist der Locativ: in Ewigkeit. Ihr gehört "auch die 
gewöhnliche Form aiti an, entstanden durch Vokalisirung des 
F zu £ (Pott Et. F. I, 123.). 

Aus der dorischen Forin otlès entsteht dès, aus der 
gewöhnlichen dei, durch Ausstossung des i ; in beiden 
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Füllen, um den zu ähnlich klingenden Ton der beiden Sylben 
aufzuheben. 

Von diesem Adverbium kommen: aidios, gebildet durch das 
Suffix t j a , welches schon im Sskr. in d j a übergeht (in a v a -
d j a ) und im Griechischen gewöhnlich öio lautet; dtdios, rj} ov 
für alfidioi ewig; diöiört^S Ewigkeit. 

aidov, ä>voS durch das Suffix cov (etwa eine Verbindung 
von mehreren aif) Zeil. 

Daher aiavrfs (identisch mit gothischem a i v e i n s ? ) etvig; 
aiGovios ewig; aiarviZco ewig machen, 

Ehe ich diesen Pronominalstamm verlasse, werfe ich die 
Frage auf, ob zu ihm gehöre: elra} sitev sodann. « w ü r d e 
ich als Vertreter von e betrachten, wie in elfit zu sskr. e m i 
ich gehe, und tot sowohl als ttv mit dem sskr. Suffix t a s (lat. 
t u s . z . B . c o e l i t u s vom Himmel her) identificiren, welches 
Ablativ-Bedeutung hat ; t h a wäre demnach eben so aus e ge-
bildet, wie im Sskrit i t a s aus dem einfacheren Stamm i ; wie 
dieses heisse es, nur etwas verstärkt: von da, d. i. darauf. W a s 
das Verhältniss von tot und ttv zu t a s anlangt, so beruht 
auf dem Abfall des s auch der mit ttv ganz identische Ueber-
gang der Verbal-Endung der ersten Person Pluralis m a s 
in die Form fitv; unersetzt, so wie in ta in sl-ta, ist dieser 
Verlust geblieben in der zweiten Pers. Plur. rs im Verhält-
niss zu sskr. t l i as . Dass aber die Form e t a s . mit wel-
cher wir eha, tirtv identificiren, im Sanskrit sogar exi-
stirte, zeigt ihre Erscheinung in der Zusammensetzung mit 
l i i : e t a r h i , wo r statt s wegen des folgenden Ii. Anders fasst 
es Härtung (Lehre von den Partikeln 1, :>():>.), weichein ich j e -
doch theils wegen seiner falschen Auffassung von rot nicht bei-
treten kann, theils weil es im Allgemeinen feststeht, dass fast 
alle Partikeln dieser Art sich au Pronominalstäinme lehnen. 

Wir haben so eben das sskr. e t a r h i erwähnt: dieses 
heisst: nun, in dieser Zeit: und mit ihm ideutilicire ich das 
griechische siSrnp sogleich. Zur Verinittelung bieten sich zwei 
Wege dar. Entweder ging auf eine factisch entschiedene, 
aber bis jetzt unerklärliche Weise das t, in der Endung t a s wie 
gewöhnlich in S über (vgl. ttn/>/> V. (>'. (!()!).) und hi ging spur-
los verloren, wie denn solche Partikeln häufig verstümmelt 
sind (vgl. ävEV für ävEvStv unter A A) . oder h warf seine 
Aspiration auf t. ehe es verschwand.> W a s das Verschwinden 
dieses h anlangt , so vergleiche man l'Ji. l'vtt (Et. F . 1, 221.) 
leitet elBap von tväv apa ab. — 

sf I gehn. Im Sanskrit lautet und heisst sie ebenso. Die 
entsprechenden der verwandten Sprachen sehe man bei Pott 
(Et. F . I, 201.). Identisch mit dieser Wurzel ist die gleichbe-
deutende sskr. v O ä ; enthält dasselbe Wzelement wie i, 
nämlich j , nach einer andern Conjiigationsclasse flectirt; im 
Griechischen entspricht ihr die Wz form te , auf weicht) steh 
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mehrere Formen, welche tlfti gehn zugewiesen werden, redli-
chen lassen (vgl. Polt Et. Forsch. 1, 195. 201 u. f.). 

Von y f 1 kommt: eiftt entsprechend der sskr. guuirten 
Form von i : e m i mit si — sskr. e. •—• Das Medium le-jxai ge-
hört zu dem schon erwähnten sskr. j a ; im Griechischen er-
scheint kurzes e, welches eigentlich richtiger ist; so entspricht 
griech. äs der sskr. d h ä ; sf öo sskr. d k u. s. w. 

iä/i et y to Gang j ixrjs der dreist darauf Losgehende, vtx}xi— 
nös} ita/ios dasselbe; ixafiia} lxa\x6xi^ Dreistigkeit; shixtjpios 
%um Eingang gehörig. 

lieduplicirte Form von ixiov IxrjXsov man mtiss gehen. 
Pott (Et. F. II, 78.); sfcixrfxos zugänglich. 

Mit Recht zieht Polt (Et. Forsch. I, 201.) hieher: v ß p - f , 
es ist entstanden aus einer Composition der i mit vnep; 
nach Auswurf des £ erweichte sich n vor p in ß (Pott a. a. O. n. 
144.). vßpiG, saosj rj die Ueherschreitung, Uebermnth; vßpiZw 
übermiithig sein; vßpißfia} vßpiö/xos Frevel; vßptöxr/p} vßpi-
ötr/S; o Frevlen vßpiöxpta} vßpiötk, iSoS} rj Frevlerin; vßpi-
6xö?, r], ov gemisshandelt; vßpi6xixös} r'i} ¿v frevlerisch; vßpi-
ßxiäao sich frevlerisch betragen ; l£,vßpi6iS, rj das Ausbrechen in 
Frechheit, vßpis, töos} o, ?/ ein Bastardlhier•, wo die Natur ihre 
Gesetze überschreitet. 

Gehört hieher vßpis} iöos. rj eine Art Nachtvogel? 

Die Wurzel i , so wie die ihr gleichbedeutend^ g a m , er-
hält in Sskr. mit a d h i coinponirt die Bedeutung lesen; eigent-
lich durchgehn, durchsehn. Dieses wird denn auch auf intel-
lectuelle Verrichtungen übertragen; und beide Wz. bezeich-
nen mit a v a coinponirt ein geistiges bis zu Ende durchgehen, 
einsehen, mit dem Geiste durchschauen, verstehen, denken. 

In dieser Bedeutung nimmt a v a - f i die Form a v e an, im 
Praesens a v a i m i ; ihr entspricht im Griechischen olfiat eigent-
lich cef 3i-ixai, ursprünglich wohl nur im Medium gebraucht, 
(wie im Sskr. i coinponirt mit a d Iii lesen) mit der Bedeutung 
in sich einsehen, glauben. Was das Praefix a v a anlangt, so 
werden sich unter f a noch mehr Spuren desselben zeigen. 

Also oifioti und imActiv ¿ iw,oiopaiglauben. Davon oirjßot, 
TO aus einer zu Grunde liegenden zweiten Formation ol'e ( a v a + 
j a vielleicht, wie j ä auch in Uvai liegt) die Meinung: oh]ßdxiov 
Diminutiv davon; oirj/xarias, o einer, der eine grosse Meinung 
von sich hat; oh/6iS} rj das Meinen; oirjxrfs, o der Meinende. 

Ob dvdo'iöxos nnvermutlret, dvcoiöxi hieher gehört, kann zwei-
felhaft sein; die Dehnung desoist analog der von «in dvrjve/xos 
u. 6 konnte vor r eingeschoben sein, wie nicht selten; es liesse 
sich aber aber auch mit yfFiS sehen also unbemerkt (im Sskr. 
v i t t a geansst) verbinden, wo S vor t in 6 gewandelt wäre ; 
ein einfaches Partie. Pfect. (denn so müssen wir diese Bildun-
gen durch Suffix ro nennen) oiöxo findet sich weder von 
olfxai noch slS (oiSa). 

Hier entsteht, die Frage : ob das Hesychische aßt jdöGo 
denken., bemerken hieher zuziehen ist; das Prälix a v a wäre 
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fast vollständig erhalten, und zu Grunde läge dieselbe For-
mation, wie in oir)(fxa), vermehrt durch Gß, welches zur Bil-
duug von neuen Verbalformen dient. 

Componirt mit dem Präfix u t aufwärts, dessen t vor i in d 
übergehen inuss , heisst u d i in die Höhe gehen. Hiermit iden-
tificire ich das griechische OISE, olöa in die Hohe gehen, auf-
schwellen, schwellen. Was den Uebergang von u in 01 anlangt, 
so ist er allbekannt; in dieser Wzforin selbst ist v noch be-
wahrt in dem mit olSvov identischen vSvov, der Spiritus asper 
in dem letzten Wort trat nach dein bekannten Gesetz hinzu, 
wodurch alle anlautenden v aspirirt gesprochen werden. Von 
der eigentlichen 'Wurzel i, welche einen zu schwachen Laut 
hatte, als dass sie sich zwischen dem volltönenden Präfix 
und den Endungen gut halten konnte , sind fast alle Spuren 
verloren gegangen, ein Schicksal, welches diese mehrfach be-
troffen zu haben scheint (vgl. die sogleich Folgg.). 

Also oiSdoo, OIÖEGO schwellen. Davon oiör/FIAT, tö das 
A uf.s cii wellen- olSij/UATOSIS; eööa, EV geschwollen; oiör/ßarwdijs 
geschwulstartig; o'idr/öis das Schwellen 5 oiöaÄsoS geschwollen 
OISAF,, auos, o unreife Feige. o'iSdvoo, oidaivGO, oldiduGi schwellen. 
HvXoiSiav die Theile unterhalb des Auges geschwollen haben. 
SioiSr/s, 7rpoSqa5jjS aufgeschwollen. 

Die 1 ist spurlos verloren in olSos, rö Geschwulst; olSfia, 
t das Schwellen; oiS/xaTÖEiS voll schwellender Wogen 5 oiövov 
und dafür auch vSvov ein essbarer Schwamm. Olöinovs n. pr. 
hat die eigentliche Form des Worts am reinsten erhalten. 

Um dies spurlose Verschwinden der i an einem unter-
stützenden Beispiel zu zeigen, will ich noch die Zusammen-
setzung derselben mit dvri erwähnen, ( l i eber drri sehe man 
NA.) Die Zusammenstellung von dvtdno, dvTidai, ¿Ivro/iai, 
welche entschieden zusammen gehören und sich fast verhal-
ten, wie oiddm (KvX)oiSi(xoo und olÖ(/j.a), und die Grundbedeu-
tung dieser Wör te r : entgegengehen, machen es mir nämlich 
sehr wahrscheinlich, dass sie nicht von ävnos abgeleitete De-
nominative sind, sondern ebenfalls Zusammensetzungen mit 
der Wurzel 1, deren Bedeutung in ihnen praognant ist Da-
für spricht auch schon der von ßutluuam (Lexilogns I, 9.) be-
merkte Umstand, dass von Adjectivis auf LOS keine Verba auf 
taoo gebildet zu werden pflegen. ; 

Also zunächst dvtidco, dvtioan, dvxid2,K> entgegen gehen• 
ferner heisst es entgegen nehmen, grade wie auch im Sskr. 
a b h i und u p a mit y i und a d h i , u p a mit der gleichbedeuten-
den yf g a m empfangen, erhallen heisst. Das Hinzutreten, in 
die Nähe treten, wird als Besitzergreifen gefass t ; ferner un-
gehn wie im Deutschen fü r bitten. 

Davon ¿vavricoöiS Entgegenstreben^ ivavticojxa ro das Wi-
derstrebende. dvtdoa, dvxi 00} wie olSdw} OISEOO mit den beiden 
ersten Bedeutungen von dvxidoo. ävrijöis, ?r/} d7tdvTi]/ja} ro 
das Begegnen, Svsavrr/s, ¿s und Svsdvnjtos, ov dem man un-
gern begegnet. ävrrjöiS Bitte (TIesvch.); avTi/dr/v bittend, &v-
to(iai endlich mit vollständigem Verlust j eder Spur von i 
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begegnen, mit Bitten ungehn. [¿Vn; das Bitten Conjeetur von 
JIermann\ 

Diese Auseinandersetzung wird uns geneigt machen. eine 
Vennuthung von Pott (Etyni. Forsch. 1, 256.) über die sskr. 

[) und die in den verwandten Sprachen ihr entsprechenden 
anzunehmen. äp heisst nämlich wohin kommen, etwas erlan-
gen; ihm entspricht im Lat. a p - i s c o r mit kurzem a statt aj; 
«ben so erscheint im Griech. f an der Stelle des langen ä. 
Dieses und der Umstand, „dass im Sskrit fast sännntliche 
Wörter für Erlangen von der Bedeutung des Hingehens, Ge-
langens ihren Ausgang nehmen, wie denn letztere auch in y^äp 
lie gt", bewog Hrn. Pott, äp für eine Zusammensetzung aus 
ä + api + y i bis %u einem Punkt, zu(etwas~), gehn, zu neh-
men. In den Sprachen, wo das anlautete oder dessen 
Vertreter kurz ist, wäre das Wort in seiner Gestalt api- f - i , 
ohne die zweite Composition mit ä, erhalten. Im Sskrit geht 
aus ihm äp — ti hervor, Erlangtes, Erworbenes, Reichthum\ im 
[Lateinischen eben so o p — s vorzüglich der der Erde entsprun-
gene Reichthum. Daher die Göttin Ops Mutter der Feldfrüchte. 

Im Griechischen entspricht: 
"O^invrj mit Suff, vo (vgl. die erste Person Praes. im Sskr. 

ä p - n ö - m i nach der Vten Conjug. Cl.). Der Nasal vor n ist 
eingeschoben, wie sehr häufig (vgl. z. B. nvXivSoo zu hvalt-
j a n unter yfxvp, ofxcpi) von Fun n. viele andere;). Die .Bedeu-
tung ist wie die des Lat. o p s : eigentlich der Ileichthuni, wel-
cher der Erde abgewonnen wird: Feldfrüchte u. s. w. (ö/A7II) 
ist zweifelhaft). 

Davon "Onitvia. Beiwort der Demeter; der Form nach 
ist diesem altes Femininum entsprechend dem sskrit. auf l (vgl. 
8 . 4.) ; es steht genau in demselben Verhältniss zum sskrit. 
ä p - t i Reichthum wie itotviä entsprechend dem sskritischen 
p a t n i Gemahlin zu p a - t i Gemahl (griech. noöi). 

bfATtvioS gesegnet u. s. w. öfxnvtioi; ¿fxnvi]p6s, O)X71VIKOS} 

¿fAnviaxoS alle gleichbedeutend. 
Die Wurzel äp heisst eigentlich bis zu einem gewissen 

Punkt hinzugehn; mit par i componirt heisst p a r j ä p t a um et-
was bis a. e. g. P. hinangegangen, passend, i d o n e u s , wie das 
lat. a p t u s ; diesem p a r j ä p t a liegt p a r i - ( - ä p : p a r j a p zu 
Grunde und mit diesem identificire ich das griechische npin 
für napjin mit der Bedeutung es legt sich eng herum, es passt, 
ferner es ziem/-, aus diesem eigentlichen und häufigsten un-
persönlichen Gebrauch i d o n e u m , nptum e s t entwickelt 
sich erst der persönliche Ttpinoj a p t u s sum ich passe; nvi 
ich bin einem ähnlich, und überhaupt ich bin ein Passender, An-
stündiger, dann sich Auszeichnender. 

Davon kommt rtpiirtos, •//, öv (ganz das sskr. p a r j ä p t a 
i d o n e u s ) ein Anstandiger, ein Würdiger u. s. w. 7cpt7z(i>di)5 
ron geziemender Art. 

anpinr)?, ¿5 unpassend5 dnpsneia, anpzniot} 1/ Unschick-
lichkeit. ¡Importptnivopca niedrig handoln. 

Ob vielleicht npiitGov, OVTOS ein Meer//seh, hieher gehört? 
Ehe ich die Wz. 1. verlasse, muss ich nur noch eine Form 



I. 1 3 

betrachten. Das Partie. Pf. von i heisst im Sskr. ita; aber 
,111 cli die gunirte Form eta kommt vor; denn das so lautende 
Wort mit der Bedeutung gekommen, wird niemand Anstand neh-
men, in diese Kategorie zu bringen. Formell entspricht 
diesem e t a griechisch oho Tod, Untergang. Nun heisst aber 
im Sskr. ein von i gebildetes Wort e t a n a ebenfalls Tod, (an-
t a r - i t a e m Todter, wie im Lateinischen i n t e r - i t u Untergang, 
Tod) p r a + i t a ( p r e t a ) « » Todter) und ich glaube desshalb 
auch oiros mit vollem Hecht hieherzuziehn. Was die Bedeu-
tung des Suff, ro betrifft, so ist sie ganz analog in dem gleich-
bedeutenden Sava-Tos und im Griechischen hat dies Suffix 
häufig diese Bedeutung, da es . wie ich andern Ortes dar-
thun werde, auch dem sskrit. Suffix tu entspricht (vgl. wegen 
o als Vertreter von sskr. u in der Endung sskr. i s c h u Pfeil 
mit griech. 16;). 

Ob in O'ITÖKIVOI dieses Abstraetum, oder vielleicht das 
Particip e t a selbst steckt, so dass dieses Wort ein Composi-
tum determinativum ,,der todte Linon (Hopp Gr. sanscr. §. (i~0.) 
wäre, will ich nicht entscheiden. Im ersten Fall könnte man 
\ivos trotz dem t mit sskr. l i n a von yOl i der Aufgelöste zusam-
menstellen. 

I? schicken. Im Sanskrit existirt eine WTurzelform i s h , 
in der Causalform mit der Bedeutung schicken; sie ist jedoch nur 
inderComposition mit p r a , hier aber auch durch nomina belegt 
(z. B. p r e s h a , p r e s h a n ' a , das Senden', p r e s h i t a ge-
sendet, gerichtet). Rosen hat sie irrthüinlich der Wzform i s h mit 
der Bedeutung wünschen untergeordnet. l )a der Laut s (liier 
wegen des vorhergehenden i in sh verwandelt) Zeichen der 
Desiderativform ist (Bopp Gr. sanscr. §. 539.), ferner eine 
Wzform i sh in der Bedeutung gehen im Sskrit belegt ist, end-
lich ein enger Zusammenhang zw ischen den Begriffen gehen 
und schicken vorliegt, (da letzteres nur Causale von ersterem 
ist) so nehme ich keinen Anstand, i s h schicken, richten als eine 
sekundäre Wzform von \f~I zu betrachten. 

Au diese sekundäre Wurzelform, entweder in der desi-
derativen Bedeutung gehen trollen (Pott Et. Forsch. I, 2(i!).) oder 
in der c.msativen schicken, richten} lehnt sich wahrscheinlich 
schon im Sskr. das Thema i s h u Pfeil, ni.f. Diesem entspricht 
genau das im griechischen 'lös, o, tri: l'feil liegende Thema; 
dieses selbst steht für ursprüngliches ißvs und entweder ist u 
gradezu in o übergegangen, wie in os-eppav riechen, für lit-j-
p r ä n (vgl. AN) in opvx für u d r u g ' graben (vgl. yf~ PET); 
oder, wie in fi6po. (z'tfo-), welches gleich ist dem sskr. v i s h u 
(vgl. FI2), ging u in fo über; im ersten Fall kam 6 sogleich 
zwischen zwei Vokale zu stehn und musste nach späterem grie-
chischen Lautgesetz ausfallen: 10 für töo; im zweiten Falle erst 
nach Verlust des Digannna, also zuerst tßfo dann 160 dann 10. 
In beiden Fällen wurde zum Ersatz der verlorenen Laute i 

gedehnt. Also To- S, o Pfeil; lacpirrj? Pfeilalsender. 
Mit Präfix a v a ab würde die Wzform, an welche wir 

i s h u lehnten, im Sskr. a v e s h lauten; ihr entspräche in» Grie-
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einsehen apoi? oder mit Abfall des anlautenden » (vgl. Foipai 
unter y/~l S. 10) FoiS; dalier kommt: 

F 016x0:016x65, welches im Sskr. a v e s h i t a lieissen 
miisste, (vgl. jedoch sskr. g h u s h t a Hören '-gemacht, statt 
g h « s h i -1 a , für welches g Iiu sh i tir>gebraucht wird, Parti-
('ip. welches zu dem bis jetzt nur als Denominativ von g h ö s h a 
belegten g l i ö s l i a j gehört), der abgehen gemachte, geworfene, 
Pfeil. Diese Etymologie erweist sich als die richtige durch 
den Zusammenhang, in welchrti öi'ßro nun mit 16 tritt. — 

öiöTOS att. oiöroS, o Pfeil; oiöxsvw mit dem Pfeil schiessen; 
oiöxtvxi'/ß der mit dem Pfeil 'Schiessende; oiömvxvi , voS, tf 
die Kunst des Pfeilschiessens. - • 

Wir haben hier den Begriff des Schichens aus dem des Ge-
hens als dessen Causale sich entwickeln sehn. Auf dieselbe 
Weise entstellt im Sskr. aiis der .Nebenform von i : j durch 
das Zeichen des Causale p (Bopp Gr. sansc. §.519.) j a p gehn 
machen,werfen, belegt durch j a p - a n a n. das Her auswerfen-, die-
ser Causalform entspricht im Griechischen: 

lan in lamao senden, schicken u. s. w. 
Gehört hieber 'hxTtiros ( imSskr . j ä p i t a ) der Vertriebene? 

Wahrscheinlich ferner , da die P - L a u t e , wo sie zur Bildung 
zweiter W/formen dienen, fast immer mit einander wechseln, 
ohne dass wir bis jetzt eine Af'iicining der Bedeutung erken-
nen können, gehört liielier: 

7'a/Aßo-S, o mit eingeschobenem Nasal; wohl eigentlich 
der Wurf, der Iambtts; bestätigt wird diese Etymologie durch 
das sogleich unter läXXoa zu erwähnende i'aXXoi; daher iotfi-
ßeioSj ov iambisch; iapßatös, ?'/, ov imnlnsch; iaußiZw in Iamben 
reden, schmähen; lufxßiöxyS, ov, o der in Iamben Redende, Schmä-
hende; IdußrjXoS (l ies.) Schmäher; icyjußa')dr/s iamhenartig; na-
pmfißis, ISoS, ij eine Weise der Cithersänger; ein Instrument. 

Aus derselben Wzform j?i durch Anhängung v o n ] , vor 
welchem a verkürzt erscheint (wie ßaX werfen, aus ßü, gehn 
und imSskrit st Ii al aus s t l i ä stehn), entsieht mit, iänxw gleich-
bedeutend iaX (Pott Et. F. 1, 195.). Die alte Ableitimg'dieser 
Wzform von ii/im ist grundfalsch; denn dessen griechische 
Wzform ist s (im Sskr. (a ) s ) und eine sekundäre Wzform 
musste sich stets an die Grundwurzel schliessen. 

Also iäXXco schicken u. S. W. laXrös geworfen; ia\XoS 
(Suid.) ein Spiit/er ;iaXXoi Spottverse wie 'iotßßos von idnxw. 

[Im Lateinischen entsteht durch den Laut c (wie in f a c -
e r e sein machen aus f i cpv im Sskr. b h u ) aus i oder j a gehn 
j a c - e r e , j a c t o ] . 

is wünschen. Wir haben schon oben (S. 12.) Gelegenheit 
gehabt, Potts Bemerkung anzuwenden, dass in den Sanskrit-
Sprachen der Begriff des Erlangens von dem des Gelangens zu 
etwas ausgeht. Gewöhnlich ist jener durch ein passendes Prä-
<ix mehr hervorgehoben. Allein schon früh zeigt sich das spä-
ter insbesondere Dichtem eigcnthiimliche Bestreben dem Sim-
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plex die Bedeutung zu geben, welche es eigentlich erst durch 
die Compositum mit einem Präfix erhielt (so heisst im Sskr. 
p a t fallen und erst componirt mit ut aufwärts fallen, /Heyen; im 
Griechischen dagegen schon das dem Simplex entsprechen-
de mt\ so im Sskr. s a d gehn und erst ni (nieder) s h a d sitzen, 
dagegen im Griechischen schon iS; so im Sskr. erst n i - d r a i 
schlafen im Griechischen schon 8ap-S; allein bei dem letzten 
Beispiel hat auch im Sskrit schon das Simplex die Bedeutung 
des Compositum in ISominalbildüngen erhalten, vgl. meine IJe-
cens. von Potts Et. Forsch, in Hall. A. L. Z. 1S37. Ergänzungs-
bl. S. 920. 923.). Konnte also das Simplex i schon die Bedeu-
tung des Erlangens haben, so musste es durch das desidera-
tive s {Hopp Gr. sanscr. § .539 . ) vermehrt, heissen: erlangen 
wollen, wünschen. Diese Wurzclform lautet im Sskr., indem 
sich s nach i in sh verwandelt : ish (Pott Et Forsch. I, 269.). 
Im Griechischen entspricht zunächst: 

'oo-rr/r für iöo-rijr; uki/S, r/tos, ?/ durch Suff. rr)T aus ei-
nem verlornen Nomen io gebildet: Wille (vgl. Pott E. F . 1,139.). 
Hieran reiht sich ferner noch Potts Bemerkung (a. a. 0 . ) : 

"l-/xspoS (vgl. im Sskr. i shina Liebe)', die Länge des i 
liesse sich durch den Ausfall des s (für iö-^s-pos) erklären, 
und der Spir. asp. für unorganischen Zusatz (S . 5.) ; allein die 
Bedeutung des zu irjßi gewöhnlich gezogenen Mediums r'Zt\xcti 
wünschen, mit ebenfalls langem i macht es wahrscheinlich, dass 
auch dieses zu der Wzform ish gehört: i s h a m e gewissermaas-
sen. Dieses iejxoa erscheint aber durchgehends im Homer mit 
F : F issau (Thiersch Gr. Gr. S. 233.) und auch in Beziehung auf 
Ipispos erhielt sich eine Spur davon, dass es mitDigamma ange-
lautet. habe (Dawes Miscell. crit. ed. Kidd S. 277.). Trat nun vor die 
Wzforin i sh vi, so entstand v i s l i (die Erhaltung des Praeiixes 
vi betreffend vgl. Sfi) griecli. Fl$ und an diese Form lehnt sich 
sowohl Fl- poi als Fissau (für ursprüngliches Fiöe/xai). Für 
F trat dann — ein wie; in yf aS. und a. 

Also FTs/xai, 'ifjxai iviinschen; 
'Tpspos Sehnsucht, Verlangen u. s. w. (Giese über den Aeol. 
Bialect S. 241. stellt es ganz unhaltbar zu kam lieben). i/.ispö-
eiS, sCißa, iv Sehnsucht erregend; t/ieipoo sich wonach sehnen; 
ifitpröS ersehnt; (f/iepa l ies. Bhanen und Kränze zu lieinigun-

Für die Wzform i s h tritt im Sskr. in der Flexion der 4 
Specialtempora ik'kh' ein (Hopp Gr. S . §.337.). Uniäugbar ist 
das Faktum, dass diese Form mit jener wesentlich identisch 
ist; wie es zu erklären sei , ist noch fraglich; sollte ik'kh' 
für is + kli' stehn, welches im Sskrit i ck I i eigentlich werden 
müsstc? Eine andere Nebenform von i s h ist iks l i ; sie zeigt 
sich insbesondre in b h i k s h bitten, betteln aus a b h i + i k s h 
contrahirt, ohne Dehnung des i . wie das spätere Sskrit gefor-
dert hätte (feiner in den, wie sich weiterhin zeigen wird, hieher 
gehörigen k i i k s h , v ä k s h , m ä k s h neben väk'k'h, m a k s h 
und als Simplex in dem ahd. i s c Gra/f Ahd. Sprscli.1,493.); ob 
hier k s h eine besondere Bildung aus sh sei, oder eine Lauf-
vertretung des k'kli' in ik'kh', wage ich noch nicht zu entschei-
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den; für beides lassen sich Gründe anführen (für die letztere 
Erklärung vgl .y ' au). Das Faktum, dass von i s Ii die Formen 
ik'kh' und iks l i ausgehn, ohne dass wir bis jetzt eine we-
sentliche Modification der Bedeutung erkennen können, wird 
sich im Fortgang der Entwickelung ganz feststellen. 

Im Sskr. bildet sich durch Zusammensetzung der Form 
ik'kh' mit p r a eine Wurzelform prak 'kh ' mit Ausstossung des 
i (wie schon Pott I, 235. bemerkt): fragen, bitten. Im Lateini-
schen entsprechen Formen mit Ausstossung des i: p r o c - u s 
Freier (vgl. das im Griech. entsprechende npoiB,), p r o c a x , 
p o - s c o , p o s t u l o (abj. r.) und r o g o f ü r p r o g o . und For-
men ohne Ausstossung desselben: p r a e c o r für p r a + ic-or . 
Im Griechischen erscheint die Form ohne i nur in Eigennamen 
noch: llpön-vr/ (wohl die Gefreite) und Tlpbnpis, 180S (die 
Freilustige); dagegen mit t: 7tpn- i66o/jm betteln (wie im Sskr. 
(a) b h i k s h betteln). Was hier das griechische 66 anlangt, so 
kann man sehr zweifelhaft sein, ob es dem sskr. kkh ' ent-
spricht, oder ob das griechische npo-166 aus der nachgewie-
senen Form i k s h hervorgegangen ist. Ich neige mich ganz 
und gar zu letzterer Ansicht, da für k s h im Griech. 66 ge-
wöhnlich erscheint, und sich dann auch die Form zw in itpo-rn 
gerade so zu i k s h verhält wie oh in oxoS Auge zu a k s h i (ent-
standen, wie sich an einem andern Ort zeigen wird, durch Ab-
stumpfung des ebenfalls k s h vertretenden m in w); dieselbe 
Forin mit k s h liegt auch dein Lateinischen p r a e c o r , r o g o zu 
(.'runde, da c, g nicht k'kh' sondern ksh entsprechen (vgl. 
oculus zu a k s h i ; a u g - e o zu w a k s h und viele andere). 

Also: Ttpo- i66-ofiat bitten, betteln. 7tpoimi]S, ov, o 
ein Bettler. 

(npo-in) npoiS,, na?, ij ein Erbetenes, Gahe, Mitgäbe, als 
Abverbium npomös, npolua bittlings, gratis, umsonst, itpoini-
Siov, Diminutiv von npoiB,; npowtios, ov; npoimfxaios, a, ov; 
7Tpohaos, ov und 7ipoiHÖ>os, a} ov zur Aussteuer gehörig; itpoi-
KoS, o Bettler: 7tpomiZ,oo ausstatten. 

Wir haben hier mit Entschiedenheit in entsprechend dem 
sskrit ik'kh' oder wahrscheinlicher i k s h erkannt. Wir neh-
men daher keinen Anstand, nun auch mit dem Simplex das 
griechische Thema 'In - eti/S zusammenzustellen: der Bittende, 
Flehende mit unorganischem Spiritus asper. Vermuthen kann 
man übrigens, dass auch hier vielleicht 5. ein F vertrete, und 
die Wmzelform v i k s h mit dem Präfix vi , ohne Dehnung des 
i, wie im sskritisehen b h i k s h l), zu Grunde liege.— Die Be-
deutung von zw-erj/i sowohl als insbesondere von 'in-psvoS, 
einem ächten Partie. Praes. Pass. gewünscht, entscheidet auf 
jeden Fall . dass es hieher gehöre. 

Also hiiTt/S, ov, o der, hdns, iSos, if die Flehende-, hdöios, 
a, ov, iHSTt/öioS, a, ov (für - TioS) den Flehenden betreffend; ins-
öia, rj, inereia, Flehen; ht&rinoirj, ov, mtTcäövvoi, r\, ov, htt-

1) ist das lateinische S t i p - s eine Umstellung von bliiksli Almosen? 
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•ti'lßioi, a, OV; msrr'/öio?, et, ov(sp,'itcr) den Schutzflehenden betreffend-, 
tHSTtjßiSj idos fem. dazu; tut) 6tos, o Beiname des Zeus. — 
vi(revK) anflehen; hiitevfxa, rd Schutzflehm; ixerevtiHoS, t), 6v, 
den Schutzflehenden betreffend. 

i n - ß i v o ? auf jeden Fall von einer Form ohne Präfix 
entsprechend ik'kh' oder ik s h : erwünscht, günstig (nur inVer 
bindung mit ovpos Wind vorkommend). 

Wie aus p r a + ik 'kh ' : prak 'kh' entstand, so entsteht 
aus a v a -j- ik'kh': aväk'kh' , und mit Verlust des anlau-
tenden a (wie in vi siehe alsrös S . 19) vwk'kh' (bei iiflswRadd. 
sanscr. väkh ' geschlichen); daneben besteht die gleichbedeu-
tende Form mit k s h : v ä k s h (sanimt dem angeblichen m ü k s h 
mit m für v wenn es acht ist). Das a ist im Sskr. gedehnt, 
wozu man prak'kh' der Frager vergleiche. In v ä k h ' sowohl 
als v a k s h , wird ein Nasal nach dem ä eingeschoben: vankli" 
van k s h wünschen, wie im entsprechenden altlul. w u n s c 
(Gräff Ahd. Sprsch. I, 905.). Im Griechischen wird sanskrit. 
va sehr häufig durch ev vertreten (z. B . tv-vrj von yf v a s 
vgl. Fas); ferner erscheint für k s h fast gewöhnlich x (wie 
schon im Sskrit selbst im Prakrit und im Altpersischen, vgl. 

avö); so entspricht also der Form v ä k s h wünschen grie-
chisch: 

(.vXopLcti 1) wünsche für mich, bete u. S. W. 2) iriinsche 
mich, stelle mich hoch, rühme mich (vgl. in dieser Bedeutung 
a b h i + s a m + v ä k h ' i m K e n a U p a n i s h a d 4 ,3 . mit S a n k a r . 
S c h o l l . S. 34. ehren). 

etixtf, V Gebet, Rühmen; ei)X7]ßwv , ov wünschenswerth; 
svxsTtjZ, ov, o Beter; evxsraofiai beten, ehren, grossprahlen-, 
(tvxßTidZGr) = ivxojxai) ; wyjxa, rd Gebet, Grossprahlerei % evurös, 
7], ov gewünscht; evmaioS, a, ov gewünscht, EVKTIKÖS, J], OV 
wünschend; svim'/fnoi, ov zum Wünschen gehörig; — evxw\r], 
7] Gelübde, Grossprahlerei; evxoo\tfiaio?, ot, ov, durch ein Ge-
lübde verpflichtet, wünschenswerth. — evxoS, td das Erflehte, 
Gelübde, Stolz. 

Ferner wird sskr. v a durch av repräsentirt (z. B. avS 
(sf~fad) für sskr. v a d ) ; so zeigt sich, dass die Wzform in 
avxv Prahlerei: av,(f, mit der hier einzig gebräuchlichen zwei-
ten Bedeutung von evx, nur eine Nebenform von letzterer ist 
und sich ebenfalls an v ä k s h schliesst. 

Also: avxv, V Prahlerei; avxeoo rühmen; avxypar Stolz ; 
ctvxysis, eööa, ev; avxrjrnws, T), dv prahlerisch', Svsavxys, e?; 
/isydXavxoS, ov sehr ruhmredig; ¡xeyaXavxiot, rj Grossprahlerei. 

Ist in dem hesychischen dßeöö-GD begehren, die Grundform 
a v ä k s h vollständiger erhalten? 

Zur Zusammensetzung dient insbesondere der Stamm des 
InteiTogativums: ki, ku, ka wer. was (vgl. Bopp Gram. s. §.671. 
Pott Et. Forsch. I, 164 iE). Die Spuren seiner Erhaltung im 
Griechischen sehe man unter Pronomen HO. Dieses Prono-
men in der Gestalt ua mit v ä k s h zusammengesetzt, bildet 

k a v ä k s h wie wünschen: prahlen. Im Griechischen entsteht 
2 
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daraus auf dieselbe Weise , wie avx aus v à k s l i : navx% im 
Sskr . ist v zwischen den beiden a ausgestossen; so dass sicli 
k a v à k s l i in k à k s h , mit eingeschobenem Nasal : k à n k s l i zu-
sammenzog ; hier aber mit Vorwalten der Bedeutung wünschen, 
sehr begehren. 

h a vXV (Kot-^avxy) Wie-Prahlerei, Grossprahlerei; uav-
Xäofxai sich prahlen; uavxds, àSoS, f] Grossprahlerin; uotv-
Xilßot; To ; Havx>)3iSj rj Prahlerei • jcavxr/ftaTÌaS, ov, • 6 ; nav-
Xr}irjSj ov6 Prahler. 

ai Ausruf der Verwunderung, des Schmerzes u. s. w. 
a i Ausruf des Schmerzes; (obat ai glbd.). 
Davon aiä8,oo ächzen ; aiay/xa, tò das Wehklagen', aia-

MtoS bejammert; alavi)?, és und aluvös, ;/', òv schmerzlich. 

o i' Ausruf des Schmerzes, der Betriibniss, des Mitleids, 
der Verwunderung ; (oSozoi Ausruf des Schmerzes). 

Daher kommt, wie von ai-.ald2,oo, von <pev, <pivB,oo, u. 
aa. d. Art gebildet sind: 

ó'iZvS, voS, r) (att. oifivs) Jammer ; ò'iS,voo (o18,vcù) jammern ; 
ò'i8,vpós jammervoll. navòiZos, ov ganz jämmerlich. 

oìktoS (als läge oYZco zu Grunde) das Bejammern, Mitleid, 
ohetmös zum Mitleid gehörig. oimiZoo bejammern, bemitleiden ; 
oiHtiöjxa, olunöfiös das Wehklagen ; ( dvoiXTsi mitleidslos ; ctvoi-
utr/S nicht mitleidswürdig. Hesych.) uarointiöi? das Bemitleiden. 

olurpos, a, òv erbarmenswürdig; ointòrepos, o'iHtiOToS. Aus 
oÌKtpós mit zu Grunde liegender Form ohirepòs: 

oÌKteipoo bemitleiden ; oinTsipri/xa, ohtreiprjöis Mitleid (N.Test.); 
oiuripfMs ( fü r chitspuös mit Schwächung des e zu i wegen 
Position vgl. 7t£l nvtvioo) Mitleid', olnxipfxoov, ovoS mitleidig. 

KaxoimpißiS das Bemitleiden (ohiTpiZas ist zweifelh.). 
Gewöhnlich ist oimit ¡xoi verbunden: oip-oi wehe mir. Da-

her oifX(joS,Go wehklagen ; oißcOKTÖS beklagenswerth, wehklagend', oi-
ßooHri, oljxooMii kläglich-, olfiwyij, oìfxaayiwS, oijxmyp.a, To Wehklage. 

2 a Ausruf des Unwillens oder der Verwunderung. Formell 
könnte e s , wie Passow annimmt, Imperativ von ida> sein, doch 
]>asst dies nicht recht fü r die Stellen, ivo es vorkommt. D a 
der Laut v vorzüglich zu Interjectioncn der Art gebraucht 
wird: im Sskr. v a t a weh, lat. va l i v a e u. aa. der Ar t ; f aber 
häufig zu e vokalisirt w a r d ; so konnte es ursprünglich f ä ge-
lautet haben. Nebenform davon ist sia. 

òà Interjection des Schmerzes; auch dieses o könnte ein 
älteres F repräsentiren. 

ir) Ausruf der Freude, seltener des Schmerzes, 
iav Ausruf der Freude, Trauer und bedeutungsloser 

Sichkundgebung. 
iavoi mit dem vorhergehenden identisch. 
ie v spottender Ausruf. 
iw Ausruf der Freude. 
lov Ausruf des Schmerzes, der Freude, Verwunderung. 
iò<p Ausruf des Verabscheuens. 

An diese sieben Interjectionen, deren Ilauptelement i der gel-
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lendste, also das blosse Aufschreien bezeichnende, Vokal ist, 
leimen sich mehrere Ableitungen; an h) •. 

ir/'ios kläglich; ob als Beiname des Apoll, wo es auch 
•¡j'ios geschrieben wird, ist fraglich; hier kann es auch zu 
läofxai gehören von \f~welche man vgl. 
forner ir'/Xe/xos ictXe/ios kläglich, Klaglied; laKsjxi^w klagen-, ia-
Xe/xiörpia Klagweib. 

An 'Toi> reiht sich trotz der abweichenden Quantität 'IiiZw 
(wie an oi: ¿'iS,v) schreien-, ivy/xds, Geschrei, ivyy Geschrei-, 
ivKTr/S, ivitrfjp, IvKtd, o Schreier. 

Wahrscheinlich gehört hieher auch "IvyZ,, vyyoi, 1) ein Vo-
gel, welcher, auf ein Rädchen geflochten, zu magischen Opera-
tionen diente, dann einerseits die magischen Operationen, ande-
rerseits das Rädchen. 

sl'a und è ta, lateinisch e ia , Ausruf der Ermunterung, 
zv01, avotv, ava Interjec/ioii der Ermunterung, insbe-

sondere bei Bacchusfesten angewandt. Ganz mit Unrecht er-
innert P o « (Etym. Forsch. 1,126.) an sv gut (vgl. sv unter Faöv). 

Daher kommen: evd2,w und eviciZoo : eva rufen-, Feste 
feiern ; evaö/xosavaö/xa Jubelruf-, evatìtr'/S, svaßrrfp und fem. 
ivdöTiißa der (die) Jubelnde-, evaS, äSoS Bacchantin-, evaöti-
nós jubelnd-, Ev'ioS ein Beiname des Bacchus, 

ov& Ausruf der Verwunderung und des Staunens und 
ovai Ausruf des Schmerzes. In beiden vertritt wohl ov 

ein ursprüngliches F (vgl. 'da). 

after ò, è fiaavò.— Da im Lateinischen der Vogel av i - s 
heisst, im Griechischen aber das dem latein. v entsprechende 
Digamma verloren geht, und a und o in bedeutungslosem Wech-
sel erscheinen, so braucht man kein Bedenken zu tragen, die 
Sylben ai, oi in ai-stós und oi-covói für afi, oft zu nehmen und 
mit dem lateinischen av i zu identificiren. — Im Sskrit heisst 
aber nun der Vogel vi und vi. Dass wir dieses Wort als iden-
tisch mit dem lateinischen avi, griech. ai, oi betrachten dürfen, 
ist keinem Zweifel unterworfen, aber die Frage entsteht: ob 
im Sskr. ein a verloren sei, und v i für av i stehe, oder ob in 
den verwandten Sprachen der anlautende Vokal äusserlicher 
Zusatz sei. Dass auch im Zend der Vogel v i heisst, ent-
scheidet gar nicht zum Vortheil des Sanskrits; denn jenes 
theilt fast alle Verstümmelungen von diesem. Andererseits ist 
es nun zwar gewiss, dass das Sskrit anlautendes a häufig ver-
lor, so z. B. in den Wzz. as sein, a§ schärfen (vgl. yf AK)-, 
ferner entstand va tansa ein Ohrgehänge, aus avatansa, va-
t<)ka eine Kuh, welche eine Fehlgeburt hat} aus a v a t ò k a it. s. 
w. Doch dieses würde auch nicht gegen das Sanskrit für ur-
sprüngliches avi mit Entschiedenheit beweisen. Ein entschie-
dener Beweis ist nur durch Nachweisung der Entstehung des 
Wortes möglich. Hier ist ein Fingerzeig gegeben, welcher, 
wenn auch nicht zu vollständiger Gewissheit, doch zu grosser 
Wahrscheinlichkeit führt; v i nämlich heisst im Sskrit auch 
Luft, und in dieser Bedeutung ist identisch mit ihm avi Luft, 

2 * 
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Wind. Nun existirt im Sskr. eine >/~và wehen, woher v à - t a 
Wind. Könnte nun nicht das av in avi eine Nebenform, oder 
vielmehr die frühere Form der y f v à sein? Diese Vermuthung 
wird sehr unterstützt 1) durch das im Gricch. der \f vù ent-
sprechende afr/pi ( = a v - à m i ) ; 2) durch den Umstand, dass 
ä kein bedeutungsvoller Zusatz einer Verbalwurzel, kein Prä-
fix sein kann, folglich, wo sich Wzformen mit a anlautend 
neben solchen oline a finden, die mit a (also liier av) die vol-
leren sind, und die ohne a das 3) im Sskrit leicht verloren 
gehende anlautende a eingebüsst haben; 4) endlich werden 
wir dieselbe Analogie bei der \ f ««linden, wo wir \f~ ai; ne-
ben yö mit Entschiedenheit erkennen. So hätten wir 
denn wahrscheinlich gemacht, dass vi in der Bedeutung l^nft 
eine Verstümmelung von av-i sei. Aber daraus folgt an und 
für sich nichts dafür, dass auch vi in der Bedeutung Vogel 
eine Verstümmelung eines früheren avi sei, und noch weniger 
für die Entstehung der Bezeichnung des Begriffs Vogel durch 
vi. — Wir haben aber nun ferner im Sskrit ein Wort vi ja t , 
welches Wolke lieisst, neben vi ja t i , welches Vogel heisst; 
v i ja t hängt nun ohne Zweifel mit dem besprochenen vi :avi 
Lvft zusammen, und haben wir von diesem wahrscheinlich ge-
macht, dass seine frühere Form avi hiess, so gilt dies ent-
schieden auch von vi j a t , dessen ältere Form also av i j a t ist. 
(ìiebt es nun aber für den Begriff Wolke eine schönere Be-
zeichnung, als wenn sie, da j a t das Participium Prnes. von 
•s/~'\ gehen (jat,) ist, wörtlich das durch die Luft gehende heisst? 
Wäre aber diese Bezeichnung nicht völlig eben so passend für 
den Vogel v i - j a t - i ? Ganz aus denselben begrifflichen Ele-
menten ist. im Sskr. vijak'k 'àrin Geier gebildet, nämlich von 
dem besprochenen vijat, Wolke, dann auch allgemein Luft, 
und k 'àr in gehend-, und ebenso v i h a n g a Vogel, von vi ha Luft, 
und ga gehend l). So glaube ich denn, dass auch dassskriti-
sclie Thema v i j ati Vogel, trotz dem mir noch nicht deutlichen 
Zusatz des i auf dieselbe Weise zu erklären ist, und folglich 
eigentlich avi ja t i der durch die Luft gehende heisst. Ist aber 
die Form mit anlautendem a hier die organische, so ist sie es 
auch im lateinischen avi im Verhältniss zum sskrit. vi Vo-
gel. Was nun endlich dieses avi anlangt, so kann man es 
mit der y^av wehen vielleicht gradezu verbinden und, obgleich 
für diesen Gebrauch des Suff, i keine Analogie existirt, der 
Wehende, schnell Gehende, Leichte übersetzen ; (vgl. das wahr-
scheinlich auf ähnliche Weise, aber mit regelrechtem Suffix 
aus k a - f v ^ v à + p entstandene kìtt^oì, uovcpos u n t e r F o t ) ; mir 
scheint jedoch viel wahrscheinlicher, dass avi eine durch 
vielfachen Gebrauch schon in sehr alter Zeit aus a v i j a t i 
verstümmelte oder verkürzte Form ist. 

Der sanskrischen Form av i j a t i , welche wir als die orga-
nischere anzunehmen haben, entspricht fast von Laut zu Laut 
griechisch alerò, eigentlich aFijeTO. Die Verschiedenheit der 
Endung: nämlich griech. o für sskr. i , können wir nicht 
urgiren; sonst sind im Griechischen nur die ihm später 

1) ähnlich im Lalciaisclicu al es, ilis der mit den Flügelfi Gehende. 
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verloren gegangenen Laute ausgefallen; von dein Digamma 
findet sich jedoch noch eine Spur in dem als pergäiscli ange-
führten al'ßtros, welches wohl schon von griech. Grammatikern 
für das wahrscheinlich richtigere äßero? gesetzt isl, mit Aus-
stossnng des j ; in der gewöhnlichen Form 'iisrtk ist « unoYga-
nisch lang; vielleicht zum Ersatz des zunächst ausgefallenen f. 

ahto'?, asrös (ah]rös, drjros) Adler-, (wie im Sskr. 
viiak'k'arin der in der Luft Gehende HOLT' iBfiXVV Geier 
ist) Giebel. 

Daher kommt: astsioS, ov vom Adler; denSev?, o ein 
Adlerjunges; derhijs, o Adlerstein; detcäör/S, s? adlerarlig. airjTr)-
ööv nach Adler ort; aisTi'mS, sööa, tv zum Adler gehörend; dttw-
6iS, r) das Zuspitzen des Daches zum Giebel$ dsTcofia, tu Giebel. 

Dass in oi-covo das oi identisch ist mit ai in aietöi, ob-
gleich auch Pott (Et. Forsch. II, 598.) der alten, durch die Be-
deutung nicht im entferntesten geschützten Ableitung von olo 
allein seine Beistimmung giebt, ist kaum eine Frage. Dennoch 
könnte der zweite Theil oovö schwankend machen. Ich er-
kenne in diesem cavo das Particip. Med. der y/~ja gehen wie 
in ja t i von avi ja t i das Participium Activi erkannt ward. Von 
diesem Partie. Med. mit der sskr. Endung ä n a statt mäna 
{Hopp Gramm, sanscr. §. 598.) werden wir im Griechischen 
noch mehr Spuren finden, z. B. äupr/vo? statt a + ^ a m - ä n a 
ungestillt, vnberuhigt, von der sskr. \f <jain griech. nafx und 
' AS-j'/vrj die Blühende, von aB avSt blühen (vgl. \f~op). So 
ist denn oi-aovös gleich einer Form, welche im Sanskrit, wenn 
sie existirte, av i - j i ina lauten, und ebenfalls durch die Luft 
gehend heissen würde. Das im Griechischen entsprechende 
Wort OIGOVÖ- ? bezeichnet wieder, wie im Sskrit vi jak 'k 'ar in 
einen Geier, im Griech. akrös einen Adler einen grossen Vo-
gel: Raubvogel, Wahrsagevogel. 

Daher kommt; OIGOVIKÖS, den oloovös betreffend, olooviZo-
j.tat, den Flug, die Stimme des oloovo? beobachten, wahrsagen, ahn-
den, als Böses vorbedeutend vermeiden; oiarviö^a, rö Vogelzei-
chen; Ranbgefliigel; oiwviöftos das Wahrsagen u. S. w. oloovi-
ör;/=, olaoviöTi'/p Vogelschauer; o'iwviörr/pios, a, ov, OIWVIÖTI-

iws, i), ov den Vogelschauer betreffend; oiaoviörrjpiov Ort der 
Vogelschau, Vorzeichen. 

Die lateinische Form av i - s sskr. vi hielten wir für eine 
schon sehr alte Abkürzung von avi j ati Vogel. Auf jeden Fall 
nuiss sie schon vor der Trennung der Sprachen bestanden ha-
ben; sonst hätte sie nicht das Latein so gut wie das Sanskrit 
und Zend. Es stellt, demnach nichts entgegen anzunehmen, 
dass sie, oder Ableitungen aus ihr in dem Griechischen und 
den übrigen verwandten Sprachen vorkommen. Als eine sol-
che betrachte ich das Wort, welches den Begriff Ei ausdrückt, 
griech. (ho, lateinisch ovo. Im Sskr. entspricht zwar kein 
gleichbedeutendes Wort mit, derselben Bildung; allein da die 
Elemente, aus welchen und die Gesetze, durch welche diese 
verwandten Sprachen ihre Formen bilden, fast, allen gemein-
schaftlich sind, im Sskrit aber am urgetreuesten angewendet 
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werden, so weisen wir dennoch zuerst die Bildung dieses 
Wortes n a c h , wie sie sich im Sskrit hätte machen müssen, 
und lehnen daran die griechische und lateinische Form. Die 
der übrigen verwandten Sprachen — welche g r ö s s t e n t e i l s 
kenntlich dasselbe Wor t in derselben Bedeutung nach ihren 
eigentliümlichen Gesetzen verstümmelt besitzen (vgl. Pott Et. 
F . I, 122.) — damit zu vereinen, würde uns zu weit führen. 

Das E i ist nun Erzeugniss des Vogels; es ist also wohl 
am natürl ichsten, dass es durch ein sogenanntes Patronymi-
cum — ein Wor t mit einem eine Abstammung ausdrückenden 
Suffix — von einem Wor te , welches Vogel heisst , abgeleitet 
ward . Geschah dies nun aus dem Worte a v i Vogel durch 
das Taddhi ta-Suff ix a ( t topp Gr. sanscr. S. 269.), so musste, 
wie in w ä s i s h t h a von w a s i s h t h a , das anlautende agedehnt 

und, wie in b h ä r g a v a von b h r i g u das u zu av , so hier das i 
zu a j werden. Die thematische Form war also ä v a j a , im 
neutr. ä v a j a m , und hiess Erzeugniss, Geburt des Vogels. 

Dieser Form musste im Griechischen, mit Vertretung des 
ä dureh oa, wie häufig, des einen kurzen a durch £, wie ge-
wöhnlich, des andern vor neutralem v durch o, wie immer, 
co f s jov , oder mit Ausstossung des im Griechischen verlo-
renen j GofeoV entsprechen. Diese Form ist erhalten in dem 
argivischen äßsov ( l lesych.). Verstümmelter ist die poetische 
Form obsov, wo noch F verloren ist. Aus ihr ist durch Zu-
sammenziehung die gewöhnliche cbov entstanden; der Verlust 
des s bedarf keiner Erk lä rung ; ähnlich entstand das lateini-
sche o v u m , nur dass hier das v erhalten ist. Neben cbeöv 
besteht auch wi iv , dessen i mehrere Erklärungen zulässt ; 
man könnte es selbst fü r hervorgegangen aus dem früher dem 
Worte gehörigen j betrachten, oder fü r Vertreter des F (wie 
otetr/s f ü r ¿Ferrfs (vgl. yf~Fas)); mir ist jedoch am wahrschein-
lichsten, dass es eine dialektische Aenderung des e in wecy 
sei , wie dorisch öios f ü r Ssös und sonst. (Die Schreibart oou/ 
ist diesemnach völlig grundlos). 

Von ¿¡¿v, Ei s tammt: 
Gocepiov, To, ein kleines Ei; <bdb5r)i, BS eiförmig, ijtGoec8,Go 

brüten; inöbadiS, rj, tncoctöfiös, 6 das Brüten; tnaoadioS , ov auf 
dem Ei; ausgekrochen; inosaöriKoS zu brüten pflegend. 

(Man vgl. übrigens Pott (Et. Forsch. II, 494.), welcher den 
Zusammenhang von cäo (als dessen Grundform er fälschlich 
¿b'io schreibt) mit a v i : v i ahndet). 

An das Wor t a v i Vogel reiht sich ferner ovot, oder , mit 
i f ü r F: o'ir/ und mit Verlust des F '• oa der Vogelbeerbaum ; ta 
ova, oder Sa dessen Früchte. 

Gehört hierher ferner aäfiivs, /xtvSoS ein Instrument zur 
Vogelstelle, lat. a m e s , i t i s ? Die Endung /xivB, zu lat. m i t , 
verhält sicli fast wie in eX-pivS zu v e r - m i s (vgl. eAftivS unter 

HVp\ 
Wahrscheinlich lässt sich auch mit de tos vereinen das 

cyprische gleichbedeutende äyop (Hesych.) vielleicht fü r aFtrop 
und y für f . 
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oft Scliaaf. Dieses Thema ist den meisten der verwand-

ten Sprachen gemeinschaftlich; im Sskr. a v i , lateinisch o v i , 
ahd. a w i 11. s. w. Eine eigentliche Wurze l dafür zu finden, 
ist wenig Hoffnung da. 

ois, o'uk; bei Homer noch öfis, ÖFioS, o, y Schaaf. 
Davon oi'a} oa} Sa, cba, r/ Schaaf feil, Saum; o'/sof, u. oisios, 

a} 0Vj vom Schaafe; oidreiav (xpeas), ro, Schaaf fleisch $ olwros} 

ij, ov vom Schaaf pelz, wollig. 
Da wir wissen, dass das griechische o ursprüngliches a 

repräsentirt, also a wiederum für dasselbe eintreten kann und 
überaus häufig eintritt, so nehmen wir keinen Anstand, als 
ganz identisch mit olootös zu betrachten, das, wie Buttmann 
Lexil. II, 15 ff. schon gezeigt hat, eigentlich dasselbe bedeu-
tende (nämlich Schaaf wolle, Gefloclt) äwtoi, o, bei Spätem 
äcarov j ro. Das i ist verloren gegangen, wie in dem eben 
(S. 22) erwähnten Sa im Verhältniss zu ol'a. Die Verschieden-
heit des Accents ist hier, wie in vielen andern Fällen, nicht 
zu urgiren. In oiw-tös blieb die participartige Bildung im Be-
wusstsein, daher der Accent auf dem Suffix festgehalten 
wurde; in äa>ros dagegen sind die eigentlichen Bildungsele-
mente unkenntlich geworden. 

[Das von Suidas und Eustathius erwähnte daoTEvoo — 
vcpaivtiv gehört wolil eher zu \f~ frj weben^\ 

adi} in ädis, ?/ Schlamm, den ein angeschwollener Fluss 
zurücklässt. Diese Bedeutung erinnert einigermaassen an äöij 
Ueberfüllung vom Essen (\f~£Ö); liegt aber doch viel zu weit 
ab, um eine Verknüpfung damit zu rechtfertigen; eher noch 
könnte man an das ahd. w a s c a n waschen denken, dessen ei-
gentliche Wz fo rm jedoch noch fraglich; ich kenne keine pas-
sende Ableitung. 

Das davon abgeleitete ädios schlammig ist noch nicht be-
legt; denn das dahin gezogene 'äöicp Horn. 11. II, 461. gehört, 
wie schon Passow (s. v . ) bemerkt, nicht hielier (vgl. \ avi). 

In Zusammenhang mit ädn wird gebracht: 
dödfj.ivS'o Sj 7% Badewanne; aber diese Verbindung istsehrfrag-
lich, denn die Zusammenstellung von fxivBos mit ¡xivv^co ver-
mindernalso Schmutz mindernd, wird man schwerlich billigen 
können; sie ist eine von den zu allgemein gehaltenen Etyino-
logieen, welche gar keine Sicherheit in sich tragen. Die Be-
deutung erlaubt hier schon eher an das früher erwähnte 
w a s c a n zu denken; allein /xivSos bleibt mir noch unerklär-
bar, daher ich auch über dieses Wor t keine Auskunft geben 
kann. 

a 6. Im Sanskrit heisst die Schulter ansa ; weil dieselbe 
Wortform auch T/teil heisst, wird sie in beiden Bedeutungen 
von einer bis jetzt unbelegten ans theilen abgeleitet. In der 
ersten Bedeutung entspricht ihr vollständig gotli. ams , a m s a 
(Polt Et. Forsch. 11, 2'JO.). Hieraus können wir schliessen, 
dass der in beiden Sprachen dem s vorhergehende (Nasal 
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schon sehr alt sei. Dennoch spricht die grosse Analogie Hhn-
liclier Fälle dafür, dass er nicht ursprünglich sei. In diesem 
Falle lässt sich um so eher damit verbinden: 

¿/.6-iWa, rj das über dem Nacken auf beiden Schultern 
ruhende Tragholz. Doch könnte dies auch für älteres avö-
iWa steh», indem sich v dem ff assimilirt hätte, wodurch aas 
und dann nach Ausstossung eines 6 : üö-iXKa entstanden 
wäre. 

An die Form a n s a , goth. a m s a , lehnt sich ohne Zwei-
fel lat. l i u m e r u s ; in diesem Fall ist das anlautende h unorga-
nisch, und u repräsentirt, wie sehr oft, sskr. a , und zwischen 
der Gruppe ms ist ein Vokal eingeschoben, wodurch das s, 
als zwischen zwei Vokalen stehend, nach römischem Laut-
gesetz in r überging. 

Demselben Thema gehört ohne allen Zweifel auch das 
gleichbedeutende griecli. a>fxo an. Es verhält sich zu sskr. 
a n s a fast wie xv v zu sskr. h a n s a , und fir/v zu latein. 
m e i i s - i {Pott Et. Forsch. II , 190.), mit der Ausnahme, dass 
der ursprünglichere Laut des vor s eingeschobenen Nasals, 
nämlich ß, bewahrt und nicht in v übergegangen ist. Wie 
in xr)v für h a n s a das ? nach dem v zuerst jenem assimilirt 
und dann zum Ersatz seines Verlustes der vorhergehende Vo-
kal gedehnt ist, so ist auch a n ( m ) s a zunächst in ofxjxo für 
o/xöo und dann in ¿bfxo übergegangen, 

cäyuoff̂  o Schüller; ¿bjxioVj r6 Diminutiv. ¿/¡xaSöv auf der 
Schulter; ¿¡/.laöis dasselbe. (¿¡¿dSios, et, ov auf der Schulter 
liegend; cb/iia, rj Schulter ; d>ßictSj o breitschulterig ; ¿>¡xiaio 
a, ov an den Schultern befindlich; a)ßiS,oo auf die Schultern le-
gen; cbßiöTjjSj S Lastträger; ¿7t(öfiios, inoofxiöios (Suff. t j a ) 
auf den Schultern befindlich; £7tcofiii, rj der Obertheil der Schul-
tern; ein Gewand mit Aermeln; (narooßi^Go einem die Schulter 
unterlegen, damit heben und so ein Glied einrenken) uatmjxi-
6jxdi} o das Einrenken eines Gliedes. 

vcöapov, r6 eine Art Pflanze (Stephan.), ddapitrjs 
(olvos) damit versetzter Wein. 

a 6 ivr/j f) eine Pflanzenart. 

dö ip anos} o eine Art ungeflügelter Heuschrecken. 

E 2 sein. — Im Sskrit entspricht as in derselben Be-
deutung, und dieselbe Wurzel erscheint fast in allen verwand-
ten Sprachen (vgl. Pott Etym. Forsch. I , 114. 273.). Das a 
fällt im Sskrit vielfach unter bestimmten Bedingungen ab 
(Ii<>/>/> Gramm, sanscr. § . 3 6 5 . ) ; dass es überhaupt in den 
Wurzeln, wo es erscheint, n u r G u n a s e i , ist schon von mir 
bemerkt (Hall. Allg. L . Z. 18-7. Ergänzungsblätter nr. 116. 
S . 922.), daher es eigentlich nicht zu den wesentlichen Thei-
len der Wurzel gehört: 

i 6 jj.'i wird ißji i (tßi) und dann nach Ausstossung des 
einen /.t und Ersatz durch Dcluiung des Vokals el/ti. (i'oSri 
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durch Assimilation an das schliessende i Pott Etym. Forsch. 
II, 338. im Sskr. edh i für addhi ( B o p p a. a. O.) ) . — eisv es 
sei ohne Zweifel Optativ von üß'. 

Aus dem Particip, im Sskr. mit abgeworfenem a :sat (sant): 
griech. iovT für IÖOVT ('¿VTSS Tab. Heracl. I, 69, 130. vgl. 56. 
Böckh. Philol. p. 62. Welcher ad Alcman. p. 80. scheint dem 
sskr. sant genau zu entsprechen, vgl. weiterhin ¿reös = 
s a t j a) und OVT entstehen: 

ovöia (ßöia) f\ Wesen; Besitz; ovöidiov} To kleines Ver-
mögen; ov6id)fii/Z. £s wesentlich; ovöiöoo zum Wesen machen; 
ovöiaaöts, tj Abstractum davon; anovöiäZw verlieren; ¿Bov-
Oiaörr)?, o Machthaber5 iB,ov6ia(1rui6s, 77, ov willkührUch; 6vv-
ovöiaöi;, 1) und övvovöiaößos, o Beischlaf. 

(Aus demselben Particip ist im Lateinischen s e n t - i o 
durch Composition mit i gehn gebildet; eine ähnliche Bil-
dung aus einem Particip mit \f dhä setzen, machen, ist c r e d o , 
im sskr. £ r a d - d h ä von der \ f cru hören: Gehör geben.') 

iö-rd) dorisch, identisch mit ovöia (vom Suff, tu ) ; davon: 
ev - förca, rj Wohlsein fast ganz identisch scheinend mit 

dem sanskritischen Gruss svas t i (Polt Etym. Forsch. II, 487.) 
und aus denselben Wurzeltheilen, aber nicht Wurzelformen 
gebildet. 

Von a s ohne das anlautende a kommen im Sskr. die mit 
dem, den Gerundiumssuffixen j a und t v ä verwandten, t j a 
und t va componirten: s a - t j a , sa - t va das was nothwendig ist: 
als neutr. Wahrheit: Wesenheit, und sa t j a als Adjectiv: wahr. 
Ihm entspricht ¿T SOI, ä. öv mit s für j (wie in der Genitiv-
endung weiblicher Nomina auf i : TCÖXEOOS Z. Ii. für sskr. pur -
j ä s ) ; der Accent müsste eigentlich auf £ vor o stehen ETeos, 
wie in den übrigen Gerundiven der Art ; ich bemerke dies 
nur, damit man sehe, dass auch andere Abweichungen in 
Beziehung auf den Accent bei Wörtern, deren eigentlicher 
Bildungsgang früh aus dem Bewusstsein schwand, nicht so 
scharf zu urgiren sind. — rj} ov, identisch mit ¿reoV, 
kommt nur bei Grammatikern vor; das adverbialisch ge-
brauchte ¿TOS ist nur vermuthungsweise zu erklären; dass es 
hieher gehört, ist jedoch keine Frage; sollte es ein, nach 
sskritischern Gesetz ( B o p p Gr. s. §. 185.) .aus der sei)wachen 
Form des Particips sat gebildeter, Genitiv sein, welcher im 
Sskrit s a t a s lauten würde, mit Verlust, des s, wie in ETEÖS-, 
also eigentlich: des wahren heissen, ode r « » Wahrheit? 

Au die sskr. Form sa t va scheint sich eher als an ¿TSOS = 
s a t j a zu siihliessen: ETV/AOS, ?/. ov wahr; ¿Tv/xorijs, rj Wahr-
heit; ¿TVßCÜVIOS, ov wahr. —• ¿RT/TV/J-oi, ov wahr betrachtet 
Pott (Etym. Forsch. II, 78.) als eine Composition von ETEÖ und 
trv/uo. Mir scheint es eher eine der 111 hrjTsos schon bemerk-
ten ähnliche Keduplication: ¿Tr/TV/J-ia Wahrheit. 

Aus dem Particip sa t bildet sich ferner, mit Verlust des 
s: Et-dZw das Sein, Wesen untersuchen, prüfen; (gebräuch-
licher ist ¿g£T«<2cö); '¿TO/ÖIS, I/, ¿TAÖ/XOS, O (gewöhnlicher ¿£ST.) 
Prüfung; ¿r«öroi, 1 öv (gewöhnlich BB,ET.) geprüft. l&tta-
ötiiiös, Tf, uv zum Prüfen passend; ¿faxaörr/;, 6 Prüfer. 
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Von s a t v a mit - für s bildet sich endlich: st-oi/xos, r/, ov. 
(£Tol/.io;) bereit (man vergl. p r a e - s e n s ) , wirklich, vielleicht 
fonnirt auf dieselbe Weise wie '¿TV/XOS und 01 für V, wie be-
kanntlich sehr häufig. Davon: iroi\x6xr)S, y Bereitheil] eroi-
¡itliica bereit milchen; EToißaöia} rj Bereitheit; ¿ToißaöTr'/s} o 
der 'Ziubereiter. 

lö titiS, rj eine Pflanze> Waid; löardySrjS } SS waidartig. 
alsäXaov, o eine kleine Falkenart; der Form nach könnte man 

dies Wort wohl ableiten, aber mit zu wenig Uebereinstimmung 
der Bedeutung; daher ich vorziehe, es unbestimmt zu lassen. 

1 / " A T 2 brennen. —• Im Sskrit lieisst die yfusli brennen; 
j!ii Lat. entspricht us im Präs. u r o (r zwischen Vokalen für 
s ) , vgl. Pott Et. F. I, 269.), deutsch u s in U s e l Asche und alul. 
u s i l v a r gelb farbig, (welches Gr äff Ahd. Sprsch. I , 487. nicht 
erkannt hat) und e s im ahd . e s - s a (Graff Ahd. Sprsch. I, 
481.). — Das die Wzform schliessende s (im Sskr. wegen 
des vorhergehenden u: sh) haben wir schon bei der-y/~I als ein 
sekundäres Bildungselement erkannt. Demnach ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass es aiicli in u s h nicht zur eigentlichen 
Wurzel gehöre. Ein inniger Zusammenhang besteht nun zwi-
schen den Begriffen wehen und brennen, vielleicht durch das 
Medium trocknen, dessen Bezeichnung, wie wir weiterhin 
sehen werden, von dieser Wzform entlehnt ist. Von der spä-
ter zu behandelnden Wurzel AN wehen geht z. B. im Sskrit 
a n i l a der Wind und a n a l a das Feuer aus; ferner heisst das 
Feuer im Sskrit v ä j u s a k h i Genosse des Windes. Nun wird 
sich unter der Wzform FA wehen erweisen, (was schon bei 
bei dfuto bemerkt ist) dass die vollere Form derselben ap ist, 
von ihr geht av i Wind, Sonne, a v ä n a trocken aus. Sollte 
es nun nicht möglich sein, dass sich aus dieser Form av durch 
Ilinzufügung von s die Wzform avs mit der Bedeutung brennen 
entwickelt hätte ? (vgl. Savoa S. 34.) Im Sskr. wäre a v , wie 
gewöhnlich, in u verkürzt. Im Griechischen würden sich 
durch diese Annahme eine Menge entschieden liieher gehörige 
Formen leichter erklären. Doch sind die Wzformen af und 
exvs durch ihre Bedeutungen zu sehr von einander getrennt, 
und das uns nur als desideratives Zeichen bekannte s genügt 
zu wenig zur Erklärung des Uebergangs der Bedeutung, als 
dass wir diese AVurzeln auch äusserlich neben einander stellen 
dürften. Unsere ausgesprochene Ansicht gelte daller nur für 
eine wahrscheinliche Vermuthung. 

Griechisch entspricht av-co für aßö-co (mit gunirtem v, 
wenn man die Sskritform u s h zu Grunde legt; hält man sich 
an die vermuthete Entstehung, so vertritt av ursprüngliches 
afö oder mit vokalisirtem F, av6), attisch mit unorganischem 
Spiritus asper avaa brennen (anders Giese Ueber den Aeol. 
Dialekt, 229.). 

ävavw anzünden', Evavao, anzünden; ivavöi-, ?/ das An-
zünden; ivavöjxa, td woran man anzündet; lüavöTi'/p, f/pos, o 
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Genith, etwas aus dem Kochtopf zu nehmen; 7t vp - avvov } To 
(für avö-vov) Kohlenpfanne; nvpavör.rjs} o Lichtmotte. 

Eine Nebenform mit £ für at ist SVGO, SVOO sengen: davon 
kommt: svöava (mit erhaltenem 6) gleich iyxav/xata (Pott.). 

fvörpa} i] die Grube, in welcher man geschlachtete Schweine 
absengt; acpBvao absengen. 

An die Form mit av scliliesst sich lateinisch aurum fener-
furbig, Gold. Vom Standpunkt des Lateinischen ans liesse sich 
r für blossen Repräsentanten des s nehmen; allein wenn in 
Styff-avpös der letzte Theil avpo mit lat. a u r n m identisch ist, 
was sehr wahrscheinlih, so gehört r zum Suffix, welches 
an eil bei weiten passender ist (brennartig), und avpo steht für 
avö-po; ötjs steht für S^r und ist Participialbildung von 3rj 
selxen (vgl. über diese Art Composita meine Reeens. von Pott 
Etyni. F. in Hall. Allg. L. Z. Art. II.). 

B?] 6avp As. o Schatz. Davon: SriÖavpiZoo, aufspeichern; 
B>]6avpi6/xa} To das Eingesammelte; Si/Gavpiö/ids, o das Ein-
sammeln; Bi]6avpi6Tt'/S, ov, o Einsammler; %]6avpi6rviös} ?/, 
oV zum Einsammeln geschickt; däi/öavpiöTuS, o} rj nicht auf-
bewahrt , nicht aufbewahrend. 

Von der Form ush kommt im Sskr. u s h a s n. der frühe 
Morgen, auch die Abenddämmerung, beides von der glüliend-
rotlien Morgen- und Abendröthe so benannt; daher in Com-
positis der Dual u s h ä s ä erscheint CBurnouf ( omni, sur le 
Yaeii. I , 581.). Daran scliliesst sich lateinisch Laut für Laut 
nur mit Guna statt u: a u r ö r a (mit r für sh und s). (Pott 
Et. F. I, 138.). 

Aus dem Griechischen entsprechen hier die Morgenrothe 
bezeichnenden Wörter, allein die Vereinigung der verschiede-
nen Formen setzt einige Schwierigkeiten entgegen. 

Die äolische Form aiiws, rj liesse sich noch mit dem 
sskr. u s h a s verbinden; av ist Guna von u, und 6 wäre, wie 
gewöhnlich, zwischen Vokalen ausgefallen. Im Sskr. ist nun 
zwar u s h a s ein Neutrum; allein als Masc. oder Fem. er-
scheint u s h a s im Zern! (Vendidads. lithogr. S. 396, 3 v. u.). 
Im Sskr. sowohl als im Griechischen dehnen aber Masc. und 
Fem. auf a s im Nom. ihr a (für Sskr. vgl. Bopp Gr. sanscr. 
§ .230 . ) , so dass avws, oo?} ij vom Thema avos für avöoS 
ganz regelrecht wäre; allein schwer ist e s , hieraus die For-
men ohne v zu erklären: dws} i]dys, iws; aas, und noch 
schwerer vereinigt sich damit das gewiss liieher gehörige la-
konische dßch. Man müsste annehmen, dass das v indem 
Diphthong av sich wieder in F habe verwandeln können, wie 
dies im Sskrit, immer geschehen kann; im Griechischen lä'sst 
sich aber dafür nur ein einigermaassen analoges Beispiel nach-
weisen; nämlich oj/Söfo; ( o c t a v u s ) aus ¿arcb (welches dem 
sskr. a s h t i i u entspricht) durch Auflösung des äu repräsenti-
renden a> in o f , lateinisch äv. Konnte auf diese Weise av in 
af zurücktreten, wofür man immerhin die neugriechische Aus-
sprache durch af citiren darf, so erklät sich das ß in dem la-
konischen dßch morgens einfach als Vertreter des F (vielleicht 
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ist es ein alter Instrumentalis = sskr. u s h a s â ) . In ?}cös 
wäre F ausgefallen und zum Ersatz der vorhergehende Vo-
kal gedehnt; in äas böotiseli morgen, den folgenden Tag be-
zeichnend, nach einem auch im Deutschen geltenden Ge-
hrauch , und aies im böotischen ihöTr/TÖv morgen wäre dassel-
be geschehen ; (der Form nach scheint hier das Neutrum im 
Accusativ als Adverb, bewahrt). Das attische tws (Thema 
tcos) steht in dem bekannten Verhältniss von sco zu äo zu dem 
dorischen 'äws (Thema 'äos). 

Also Thema a v ô s , do s, ?}ôs} soos} rj Morgenröthe) da-
v o n (r'/o-ioS), fjoïoÇ, i)(po?, êœoi, scoïos} a ; ov morgendlich, 
östlich; ijoirj.t} die Frühe; r/Œ)S£V} ewSev von frühem-, rjüb^i, ecoBi 
früh; eoooi ( l ies.) Sonnenaufgang; êmSivoS, ?/, ov morgendlich; 

'¿w\o5; ov, kretisch äekoS, morgendlich, mit dem Nebenbegriff, dass 
es über Nacht gestanden hat; &w\ië,G> vertagen, all werden las-
senß von dem lakonischen aß-cb: dßtxdai frühstücken. 

Bemerkenswerthist èœs - <popos für ccos - (popog (unorga-
nis ist ilas vorkommende dws<popo§) mit Erhaltung des zum 
Thema gehörigen s. 

Durch das Suffix po bildet sich aus r) (wohl für r/o) 
i)pi früh (das i steht für 01, wie in ¡xüyn für fiöyoii, so 

dass i/pi Locativ ist statt //'poi in dem frühen) erscheint nur in 
Compositis; daher vielleicht diese Abkürzung: tjpiytviî?, és in 
der Frühe Geburt habend; frühaufgehend ; rjpiyépoov, o in der 
Frühe Greis. 

' Davon, wie Polt (Et. Forsch. I, 101. II, 83.) schon be-
merkt , äpiOrov aus fjpi und iöTov (von yf~sô) componirt ; früh-
gegessen; Frühstück. Das a ist bei Attikern lang, bei Homer 
kurz ; davon kommt : 

dpiötdoo} dpi6tàê,oo frühstücken ; dpißtiZw mit einem Früh-
stück bewirthen5 dpi6tG0TÔÇ} 6 Zeil des Frühstücks; dvapiöTrfto 
ov ohne Frühstück; dväpi6ti]6tg, eooç, rj Mangel an Frühstück; 

¿\1yap16ria, r) das Wenigfrühstücken; öuvapiötos, ov milfrühstü-
ckend. 

Ferner von der Form, wie sie im äolischen av<i>ç liegt: 
a v p o : i n äyxoevpo? dem Morgen nah. (Pott E . F . I I , 

393.) mit neuem Suff. 10 ( j a . ) avpiov morgen, wovon avpië,co 
verschieben; avpios, a, ov (spät) morgendlich. 

E s ist wohl nichts natürlicher, als dass nach der Ge-
gend, wo sich die Morgenröthe zeigt, eine Himmelsgegend 
bezeichnet wurde ; da aber Gegenden stets in einem dualisti-
schen Verhältniss stehen — rechts, links — Sonnenaufgang, 
Untergang — vorn, hinten—, so dienen vielfach zur Bildung 
der Wörter , welche sie benennen, die einen Dualismus be-
zeichnenden Comparativsnflixe 1); so im Zend a p â k t a r a 
nördlicher(Burn.C. s. 1. Y. Nott. CXI.) und u s h a s - t a r a ( B u r n . 
C. s. 1. Y . Nott. CX1V. CXV.) gewissermaassen ostlicher, aber 
nicht um einen Gegensatz gegen etwas minder östliches aus-
zudrücken, sondern gegen westlich. Mit diesem u s h a s t a r a 

1) Daher erklärt sich auch das Localsuffi* Ira (hei Polt behandelt lilyin. F. II, -ÎG5. 4CK.), welches ebenfalls mit dein Coiujiarativ-sul'lix tarn zusammenhangt. 
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ist entschieden identisch das gleichbedeutende ahd. ö s t a r , 
(falsch erklärt bei Bopp V. G. S. 40-4.), nicht aber das lateini-
sche A u s - t e r Sudan, welches Bopp mit Deutsch ö s t a r iden-
tif'icirt. In diesem ist ter ebenfalls Coinparativsuffix, allein 
a u s gehört, wie Bopp richtig bemerkt, zu a v a , nur ist es 
nicht zu dessen Form a v a n k ' südlich, wie Bopp annimmt, 
sondern zu der durch das zendische avö und das sskr. a v a s -
tat gesicherten a v a s zu ziehen; es steht .also für a v a s -
tara südlicher iin.Gegensatz von nördlicher. 

Wie l t s h a s - t a r a und o s - t a r zu u s h a s Morgenröthe ge-
hört, so wahrscheinlich auch griech. Evpoi Siidoufwind. Doch 
könnte man diesen Namen auch aus der AVurzelform u s h oder 
der gleichfolgcnden s u s h trocknen erklären und auf die Wir-
kung dieses Windes beziehen. 

Nicht unwahrscheinlich ist Pott's Vermuthung (Etyrn. F. 
II, 190.), dass der Name 'Aoia zu u s h a s gehöre und bedeute: 
das Morgenland. Die Formation erregt jedoch noch Schwie-
rigkeiten. Mir scheint es aus einer Form, welche einein sskr. 
u s h a s j a entsprechen würde, entstanden zu sein. Wenn 
man ein Zurücktreten des v in f annehmen kann, so würde 
sich die Kürze des anlautenden a aus «f - a ö - i a sehr einfach 
erklären; die Kürze sahen wir jedoch auch in dem homeri-
schen "api-ötov, und werden die Sylbe u s h weiterhin oft bis 
zu ä verstümmelt sehen. In dem gewiss ebenfalls hieher ge-
hörigen n. pr. 'Aöias, wozu ¿löioe, a, ov nach der richtigen 
Bemerkung der alten Grammatiker gehört, ist ot lang (wie in 
kos). 

Von der Wzformush bildet sich im Sskr. durch Zusam-
mensetzung mit.'dem Präfix p r a : p r u s h , welches jedoch un-
belegt ist, und durch Verwandlung des r in 1 das belegte 
p l u s h verbrennen. Jenem entspricht im Lateinischen p r ü n a 
(f. p r u s n a und ü wegen Verlust des s) die verbrannte, die 
Kohle {Poll Etym. Forsch. I, 2(>i).); ahd. ohne Zweifel p r u n 
braun, brandfarbig mit p , als ob im Sskr. ein aspirirter P-Laut 
stünde, wegen des folgenden r (vgl. das* sogleich zu erwäh-
nende griech. <p\vm\tcp), und iniGriechischen nach der Farbe 
benannt: 

npov-jj-vos, f) für itpovs-/¿svos (Part.Praes.Med. die 
braune) npovvos, npovvr/, p r u n u s Pflaumenbaum5 7tpov/.ivov, 
7rpovvov die Frucht desselben. 

Ebenfalls nach der braunen Farbe benannt ist wohl <ppv-
vrj, 1); rppvvos, o die Kröte, [ip wegen des folgenden, Aspi-
rationskraft besitzenden, p) . 

Der Form mit 1 entspricht, wie schon Polt (Etym. F. I, 
269.) bemerkt: tpkv für tpTivs in nipicpXvoa und mit gunirtem 
v TtspicpXsvGO', ringsum versengen. 

Wir haben in den Themen, welche u s h a s entsprachen, 
mit Entschiedenheit durch eine Wandlung, welche wir noch 
nicht ganz erklären konnten, 7; an die Stelle von u s h treten 
sehen. Mag unsere Erklärung gleich vielleicht falsch sein, 
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faktisch stellt es für diese Wurzel fest, und wird sich beim 
Fortganng der Entwickelung derselben noch mehr bestätigen, 
dass in ihr dem sskr. u sh durch m.ancherlei Wandlungen ein 
i], a . « , als vollständig entsprechend, gegenüber zu stellen 
kommen. Fast dieselben Erscheinungen werden sich bei der 

g ' u s h , griecli. yafi wiederholen. Möglich ist es , dass in 
dieser Art Wurzeln gleich von Anfang an zwei gleichbedeu-
tende Formen eine mit und eine ohne s den Griechen überlie-
fert wurden, wodurch die Formationen sich sehr einfach er-
klären lassen würden; dies ist aber bis jetzt ungewiss, wäh-
rend das Faktum, dass ?/, ct. a gradezu dem sskr. u sh gegen-
über steht, fest vor uns liegt. Dieses Faktum giebt uns das 
Hecht, auch das in dem gleichbedeutenden m/x-rtpr/-pi er-
scheinende nprj der Form p r u s h gerade so gegenüber zu 
stellen, wie tj im Thema t/ös dem u s h i n u s h - a s gegenüber 
stellt. Etwas verwickelt wird zwar die Frage durch das go-
tliische b r inn an, nicht so wegen des b , welches eingetreten 
ist, als ob, wie schon bemerkt, in den entsprechenden Spra-
chen, durch Einfluss des r der P-Laut wie in eppvvt) aspirirt 
worden wäre, sondern wegen des Vokals i ; allein hier liegt 
wieder das ahd. der Sskrform ush schon unregelmässig ent-
sprechende es in e s - s a in der Mitte und b r i n n a n steht für 
bris-11 an. Erklärt kann hier zwar noch nicht alles werden, 
aber das Hecht, npr] mit p r u s h zusammenzustellen, lässt 
sich durch das schon angeführte i'/oi und eine Menge sich im 
Verfolg zeigender Analogieen schützen. — 

7t ifinpi]¡j.i brennen. Die Keduplication erinnert so sehr 
an das sskritisclie Gesetz, nach welchem bei der Intensivbil-
dung in der Keduplicationssylbe an der Stelle der radikalen 
Liquide häufig ein Nasal erscheint (Bopp Gr. s. §. 569-572.), 
dass man erkennt, dass sie, obgleich sie nicht ganz damit 
übereinstimmt, doch auf demselben Princip beruht. Diese 
Form ist demnach auch als Intensivform zu fassen, jedoch 
nach Art der Keduplication in der dritten Conjugationsklasse, 
auf die Flexionen beschränkt, welche gewöhnlich die ver-
stärkte Form erhalten; daher m-npraxivo? von der unver-
stärkten Form Ttptj] - '¿npeös, wenn das £ nicht durch einen 
äussern Zwang eingetreten ist, würde itpz zur wurzelhaften 
Form haben, mit s gegenüber dem sskr. us l i , wie in einigen 
schon vorgekommenen Fällen ihm «gegenüber stand; (das £ 
in soos kann nicht gut verglichen werden , da dieses durch das 
Wrechselvcrhältniss von «o und fra entstand); das liielier ge-
hörige änpTjTos uitenlzümlet hat Hesychius. 

Aus der Wzform 7tprj entsteht durch Anfügung der y^dha 
Br] (eine Bildungsweise, welche im Sskr. nur in er a d - dhii 
credo entschieden vorliegt, im Zend aber (Bunt. Comm. s. 1. 
Y. I , 356. 554. \ott. CLII.) und im Griechischen sehr gewölm-
lieli ist) npr/B, ist jedoch nur in einem Beispiel erhalten: ive-
7rp?]3ov: dies verhält sich zu p r u s h genau wie yt]3f (im Pf. yt-
yij2r-a) zu g'ush. Natürlich gehört npr'/ScD nur in der Be-
deutung brennen hieher. Davon kommt: 
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irpfjöiS; r/ das Entzünden^ Trpijöjxat; To Entzündung; Ttpij-
ötr/p, o feurige Blitzstrahl; nptjötr/pioov; itpr]6xmos, r'y öv 
brennend. 

Wir leiteten schon ein braune, schwärzliche Farbe be-
zeichnendes Thema von diesem Stamme ab, und Pott (E. F. 
1, 269.) zieht mit Recht auch lnteinich f u s - c u s , f u r - v u s liie-
her; das f gehört einer vorgesetzten Präposition an, wohl 
ablii. So trage icli denn auch kein Bedenken, mit dieser 
Wurzel zu verbinden griechisch: 

nvßpo feuer(arbig, rot/t; das erste p gehört zum Stamm, 
vertritt das sskr. sh und hat sicli dem folgenden p assimilirt; 
das anlautende n gehört einem Präfix, wahrscheinlich a p i , 
wie denn im Sskr. die zwar bis jetzt unbelegte, aber regel-
recht gebildete \f~pjush brennen, mit abgefallenem a , wie 
sehr häufig für ap i + ush angeführt wird; nvßpo steht dem-
nach für ni-vs-pö; dieses wird durch das Medium nvöpo 
zu nvppö, und mit Umsetzung zu der dazwischen liegenden 
Form itvpsö, welches für dorisch gilt. 

Also nvßßös, äj öv feuerfarbig; nvßßotrjS, rj Feuerfarbe; 
7tvßpd>S}]Sj es röthlich; 7ivßpöw röthlich machen• {7tvßp<iS,GO} 
ixvßßiZfio, itvßpid8,oo röthlich sein; NT. LXX.) (nvßpdxrjsov} 
o; nvßßänGov röthlich LXX.) nvßpa} r;; nvßpoikii, r); nvß-
povXaS, o (mit i'ovXoS componirt), ein röthlicher Vogel; nvß-
pias, o eine röthliche Schlangenart; itvßpixos, rjj ov (mit zu 
Grunde liegendem nvpßiöeaofj feurig; nvßpixr], i] ein (feu-
riger) Waffentanz; nvßpixioso ein danach benannter Versfuss; 
nvßßixiOMGo; in dessen Mausse; 7tvßpixiZoo die nvßpixi] tan-
zen; nvßßixiGtrjSj o der sie Tanzende; 7tvßpixiGtiHo?} öv 
diesen betreffend. 

nvpötkj 6 ein Feuerbrand; nvpöaivao feuerroth machen; 
7lvpöevüD, nvpööco in Brand setzen, durch einen Feuerbrand 
(Feuerzeichen) benachrichtigen; nvpösia, ij eine so gegebene 
Nachricht; nvpöEVTrjso; nvpöiTrjS, o ein so benachrichtigen-
der ; Einheizer; nvßöcoSr}? } £? einem Feuerbrande ähnlich. 

Sollten wir hiernach zu viel wagen, wenn wir auch nvp 
im Nominativ 7tvp Feuer hiermit verbinden':? Gewiss ist dies 
ein sehr altes Wort, obgleich ihm im Sskr. nichts ganz ent-
spricht; dafür entscheidet ahd. v iu r , und es dürfte uns schon 
desswegen nicht in Erstaunen setzen, wenn wir hier eine et-
was fremdartige Hildung anerkennen müssten. Für dieselbe 
Entstehung aus p i - u s h (für a p i u s h ) wie in nvpßös spricht 
das ahd. v i u r , obgleich ich nicht verkenne, dass das i im 
Deutschen auch eine andere Erklärung zuliesse. Was das 
p als scheinbaren Vertreter des sh betrifft, so ist es mir wahr-
scheinlich, dass 7tvp sowohl als v i u r für Bildungen durch 
das Suffix po zu betrachten sind, also für nvßpo stehen; der 
schliessentle Vokal wäre, was im Deutschen und Lateinischen 
sehr häufig, im Griechischen aber seltener (z. B. in aX-s, 
welches man vgl.) der Fall ist, abgefallen, und dadurch das 
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Wort in die dritte Declination hinübergezogen. Dafür spricht 
mir insbesondere der Plural ta nvpä. Dadurch würde sieh 
(las lange v im Nominativ als Ersatz des verlorenen 6 erklä-
ren, allein etwas auffallend ist die Rückkehr der ursprüngli^ 
chen Kürze in den übrigen Casus. — Was die gewöhnlich 
nach Fr. Schlegel angenommene Ableitung von nvp von der 
yf pü reinigen anlangt., (Poll E. F. I, 217.) wofür sich das sskr. 
p a v - a n a Feuer anführen lässt , so ist sie zwar mehr symboli-
scher , als sinnlicher Natur; doch liesse sie sich von Seiten 
der Bedeutung einigermaassen vertheidigen. Allein von Seiten 
der Form macht sie insofern mehr Schwierigkeiten, als hier 
nothwendig das v stets lang sein miisste. 

7tvp, nvpös, To Feuer; jivpä, ij Platz} wo Feuer angezün-
det wird; 7tvpwdr]S} es, feurig; 7ivprJjTepo?, a, ov feuriger; nv-
pötis, eööatj sv feurig (jcvpovvTsS, oi eine Forellenart); nvpi-
vos, r], ov feurig; 7ivpirr}Sj ov, o; itvpvtiS, 1S0S, i) vom, beim 
Feuer arbeitend; nvptiov, nvpiov, TÖ Feuerzeug, Kohlenpfanne• 
u. S. W.; nvpia, ?; Schwitzbad; Dampf; nvpdao brennen; nv-
pwöis, eaos, ff das Brennen; nvpoopa, TÖ das Gebrannte, nv-
pcüToS. öv feurig; nvpwTi)?, ov, o der am Feuer Arbeitende; 
7tvpcoriH(k, r'), öv brennend; nvpivoa Feuer anmachen; nvpevs, 
¿Q05, o; nvpsvTrjs, ov, o der Feuer Anzündende; 7tvptv6riK<k, 
tj, ov zum Brennen dienend; nvpiäoa, nvpidZoo durch ein 
Schaulzbad erwärmen; ni}piap.a, TÖ Schwitzbad; nvpiaöiS, rf 
das Erwärmen; nvpiank, •>/. ¿v erwärmt; nvpiotTijpiov, TÖ Ort 
des Schwitzbades; nvpidrrj, tj frische gewärmte Milch. 

nvpsToS, i] brennende Hitze, Fieber; nvpitiov, TÖ Dimi-
nutiv davon; nvpBTwSrf? feurig; fieberartig; nvpi66oo (¿TTCÜ) 

iivpeTaivao, nvpsTidw das Fieber haben; nvpi£,LS, rj das Fie-
bern; TtvpmTiKÖSj tf, ov fieberhaft. 

änvpos, ov ohne Feuer; dno7tvpis, iSoZ, t) ein Meiner 
Bratfisch; dnoTivpias ein Brod, welches auf Kohlen gerostet 
wird; SianvpiZco durchglvlien; Zooitvpov, TÖ ein (lebendiger) 
glühender Funke; Zoonvpkoo anfachen; Z,G07tvpU, iSoS, r) leben-
dige Wärme; ¿.wnvprjöis, rj das Anfachen; ¿,a)7rvp?]p.o, TÖ das 
Angefachte. 

nvp-£spov} TÖ eine hitzige gewürzige Pflanze. 

Mit Recht zieht P o « I, 269. hieher lateinisch b u r - o (bu-
stnm) und griechisch ßavvo; in beiden ist das vorgesetzte 
b Ueberbleibsel eines Präf ixes , wohl abl i i mit, Vertretung des 
bh durch b (vgl. f o r - n a x aus bhi-(-ur mit f für bh). Die Bil-
dung von ßavvo ist wie in dein schon vorgekommenen 
nvp-awo (S . 27). 

ßavvos, ßawtk, o; ßavvij, ij Schmelzofen. 
Daher höchst wahrscheinlich ßdv-av6os, ov für ßavvatv-

öos (Pott E. F . II, 196.) (ein Ofenanzünder); ein sitzend arbei-
tender Handwerker; ßavavöia, r) Handwerk; ßavavövws, tj, ov 
handwerkerartig. 
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Durch das Interrogativpronomen (vgl. S. 17 und ho) ka ku 
wird im Sskr. kösh-n'a (k<1 -f ush ) mit, der Nebenform ka-
vösh-n 'a (aus ku + u s h ) gebildet, wie * h e i s s , ein wenig 

heiss. Jener Form kösh entspricht im Griechischen ganz 
genau: 

n a v ß , für x a - j - a v f f ; wie wir schon ush (S. 27 ff.) durch 
Ausfall des s und wahrscheinlich Verlust des aus u hervortre-
tenden F sich vielfach verändern sahn, so erscheint auch diese 
Wzform in mannigfachen Veränderungen: x a v ö , u a v ( n a p ) _ , 

nai (wahrscheinlich mit i für F, wie in o U t t j g vgl. FAS), x s i , 

UÄ, INJ (Dehnung wregen des Verlustes v o n f ) , UÄ, HE, HO (mit 
spurlosem Verluste des wahrscheinlich einst u vertretenden f . ) 
(vgl. die Formen bei B u t t m a n n Gr. Gr.) 

also n a i o o , n a w brennen. 

n a v f i a , r ö , B r a n d , Kav/xaTcodr/S, e s ; H a v f i a r r j p ö g , & , <'<v, 

brennend; u a v p a t i Z o o a u s d ö r r e n ; n a v p a ö i a , ein breiter H u t 

gegen die S o n n e z u s c h ü t z e n ; ( u a v d B p ö s } , jtavB/uoSj n a v p o s , 

o , B r a n d ; n a v ö i g , f j , das Brennen-, H a v ö i p o g , o v , b r e n n b a r ; 

u a v ö i a , TJ, ein breiter H u t u. s. w.; H a v S o g , o, B r a n d (ist hier 
die vollere Wzform navQ bewahrt?); n a v ö a X i s , ( S o g , i j , B r a n d -

blase ; n a v O r t ö i ? , tf, das A n b r e n n e n ; n a v ö ö o f i a i an grosser H i t z e 

l e i d e n ; H a v g w p a Brandy u a v ö o a v , o v o g , o , B r a n d ; ein s e n g e n -

der W i n d . — H a . v T i ' j p , H a i i ö t r f S , H a v T r j i , o , B r e n n e r ; n c t v t r f -

p i o g , a } o v ; x o c v ö t i n ö g , r ) , ö v ; H a v T i u ö g brennend', H a v ö r o g , 

t j , ö v ; H a v x o g , i j , ö v , g e b r a n n t ; H a v ö t r / p i o v , H a v t r f p i o v 

B r e n n e i s e n , B r a n d m a l ; K a v ö r r / p ö g , t x , ö v ; x a v ß T e i p ö g , ö v , 

brennend; x a v r t f p i d Z f o , navöTr/pidZüD b r a n d m a r k e n ; x a v ö t p a , 

• f f , O r t , wo man L e i c h e n verbrennt. 

a H a v Ö T t f p i a t Ö T o g ungebrandmarkt; S i a x u r f g , i g , d u r c h g l ü h t ; 

T t v p - H ä s v g , o , F e u e r a n z ü n d e r ; oXnxavTÖoo ( e t » ) ganz v e r b r e n -

n e n ; o X o n a v x w p a , t 6 , das B r a n d o p f e r ; S X o u a v T o a ö i s , - f f , das 

Darbringen des O p f e r s ; B v o g - x ö o g , o , O p f e r v e r b r e n n e r , 
t 

n ä - p l v o g , r j (altes Particip Medii, p i v o für die eigentliche 
Endung mäna), die Brennende: O f e n , wie ß a v v o g (S. 32). 

x a p i v o B s v aus dem O f e n ; x a p i v t o v , r ö , Diminutiv, x a p i -

v a i o g , a , o v ; x a p i v i a i o s , a , ov, z u m O f e n g e h ö r i g ; n a p i v h r / g , 

o v , o , ein im O f e n Gebackenes; x a p i v w , o v g , f f , ein O f e n w e i b ; 

n a p i v m S r j g , o f e n a r t i g ; Hapiveva? im O f e n a r b e i t e n ; H a p w s v g , 

i c o g , o, x a p i v i v t i f p , o ; n a p i v i v t p i a , f f , F e u e r a r b e i t e r ; x a p i -

v s i a , f / , x a p i v i a , f f , S c h m e l z o f e n a r b e i t . 

Mit r ) entsprechend ush wie in f f ö g (S. 28), u t ' f - X z o i , K r j -

X s i o s , H//XIOS b r e n n e n d , brennbar; HrjXöca brennen ( H e s y c h . ) ; 

7 t £ ß i - K r ) - \ o S sehr d u r c h h i t z t , d ü r r . 

Bildungen durch das Suffix 1 werden überaus häufig wie 
wahre Wzformen behandelt (z. B. ßü, ßaX, ßXr; und viele an-
dere, vgl. an); daher ist es gar nicht unmöglich, dass das 
nach Art der Intensivformen gebildete 

u a y - n a X - i o s sehr trocken hieher gehört; dafür spricht, 
wenn das Wort nicht fremd ist, HÖi-yuapov, r ö , ein orientalisches 

B a u m h a r z z u m B a u c h e m ; • in der Rednplicationssylbe ist der 
Nasal statt der 'Liquida eingetreten, wie im Sskr. in den In-

5 
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fensiven z. B. k a n ' - k ' a l statt k ' a l -k ' a l (Bopp Gr. s. §. 569.) 
Doch kann man auch an das sskr. k h a r a heiss denken (vgl. 
sf an.) 

In den gleichbedeutenden naynavios, uaynavo? wäre spä 
ter der Assimilation wegen auch das radicale X in v überge-
gangen (vgl. lateinisch c i r r i , c i n c i n n i für c i n c i r r i unter 
Y HVX). 

Die Verbalformen udyKoa, xayxaiveo, uayyaivw sind wohl 
von den Grammatikern gebildet; allein sobald man zngiebt, 
dass aus nak neue starke Verbalformen gebildet werden konn-
ten, ganz richtig. Denn es existirt, wie wir an einem andern 
Orte beweisen werden (vgl. einige Andeutungen unter \ f an), 
in diesen verwandten Sprachen ein Gesetz, dem gemäss bei 
Verdoppelung von Wurzeln, welche alif p schliessen, zur 
Vermeidung der unangenehmen Wiederholung, im eigentlichen 
Wurzeltheii die Liquida sanunt dem ihr vorhergehenden Vokal 
verloren geht, z. B. sskr. k ' a l bewegen, wird zunächst k ' an -
k ' a l (mit n für 1) in k a n k ' a l a beweglich, dann k ' a n k ' , eine 
von den Grammatikern angeführte und zwar nicht als Verburn, 
wohl aber durch k ' a n k ' a t - k a zitternd und andere Nominal-
bildungen, belegte AVurzel. 

Nach derselben Analogie kann also zu navs , sobald es 
zu nah geworden, gehören : noXvnayni^s, ( für noXvuay-
HaX-r'/s), sehr trocken. 

Aus dem Begriff brennen und der Wurzel uavz in der Form 
M], welche sich zu ihr verhält, wie ?/ in i)ßi (S. 28) zu avs, 
entsteht höchstwahrscheinlich die Bezeichnung des Wachses: 
Hrjpo eigentlich brennbar. Unbemerkt will ich zwar nicht las-
sen , dass im Sanskrit k a r a n ' d ' a der Bienenstock heisst; doch 
wage ich nicht, eine Verbindung zwischen diesem und mjpo zu 
ziehn. Von nr\pö?} o, Wachs kommt: HrjpcbdriS, Ei-, ntfpivoS, 77, 
ov, wächsern; xr/piov, i<>, Wabemjpirtjs, ov, o, Wachsstein; ?«/-
pimv, covoi, o, Wachslicht \ mjpoov, wvoi, 6, Bienenstock; nrjpoGJ 
mit Wachs überziehn; Kijpoojxa, To, alles mit Wachs gemachte; 
xripGO)A.aTiKdSj rj, ov, mit Wachssalbe beschirJert; urfpwjxati-
örijs, ov, o, der mit Wachssalbe Beschmierende ; KtfpGoöiS, ?/, 
das Ueberziehn mit Wachs; HrjpwTÖs, r f , O'K, geicächst; — m7-
pid8,oo einer Wabe ähnlich sein. 

fisKiuripoVj 16, der Honig-Wachskuchen der Bienen-, pzlii-
ntfpia, r/ und ixefaxrjpis, iöos, r/, ein ähnlich aussehender Grind-, 
TtpwxonripioS, 6, der zuerst auf die Wachstafel geschriebene; 
öhXrjpoHiipo?, ov, mit hartem Wachs überzogen. 

Ilieher gehört auch ?i?'/piv2ros, o, Bienenbrod und auch w)-
pivSoV} ro, eine Sommerblume. Beide Wörter sind mit ¿ivSoS 
Blume, componirt und a ist in der Zusammensetzung in 1 ge-
schwächt (über letzteres vgl. Pott E. F. I , 3). 

Das Verbum daiot brennen, anzünden hat für seine ver-
schiedenen Verbalformen ganz den bei uaim vorkommenden 
analoge Wurzelgestalten: StXv wie uexv, 6ai wie nai} Sä wie 
7iüj Srf wie H7j, 6cc wie ««. Da uun die Wurzel u s h compo-
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nirt mit. dem Präfix nt (vgl. über dieses: Pronominalstamm Fa) 
mitUebergang des t vor Vokalen in d (Bopp Gr. sanscr. §. 56, a) 
u d u s h hätte weiden müssen, anlautendes u aber überhaupt 
leicht abfiel (vgl. z. B. d a k a für u d a k a Wasser) und insbeson-
dre in alten Cotnpositionen mit dem erwähnten Präfix (vgl. d-rih 
für u d - f i h bei OP), so konnte griech. Sav, Sai ü. s.w. 
ganz gut einer zu Grunde liegenden Form d u s h (für udush) , 
oder vielmehr mit Guna: dösl i auf dieselbe Weise entspre-
chen, wie nav, uoa u . s .w. einer zu Grunde liegenden k ö s h 
(S.33). In diesem Fall wäre die griechische Grundform Savs. — 

Dürfte man die sskr. Nomina d a v a , däva Feuer, mit die-
ser griechischen Wurzelform in Verbindung setzen, so wür-
den sie für die oben (S. 26) und hier jedoch nur als Vermu-
thung auszusprechende Ansicht passen, dass der Wurzel u s h 
blosses u oder v mit einem Vokal zu Grunde liege; d a v a liesse 
sich für ud av + a nehmen. In diesem Fall wäre nicht Savs 
sondern Sav ohne ß Grundform der vorliegenden Wurzelge-
stalt. Allein mit grösserer Wahrscheinlichkeit zieht Polt (E. F. 
I, 163) d a v a zu der y^dah brennen. 

Zu derselben Wurzel zieht Pott auch das vorliegende Saldo 
(E. F. I , 282. II, 672-676. 677. 684), welches dann für dah- jä-
mi stände, und h fällt in der That nicht selten ab (vgl. y/~OP); 
dennoch kann ich mich nicht für diese Zusammenstellung ent-
scheiden ; denn erstens bleibt mir der vielfache Wechsel der 
Quantität und Qualität des ursprünglichen, durch einen einst 
dagewesen Consonanten geschützten Vokals bei dieser An-
sicht schwer zu deuten; zweitens bleibt SsSav/iivoS, SavXds 
ganz unerklärbar; denn was das Verhältniss von Ssvao zu sskr. 
dih, auf welches sich Pott beruft, betrifft, so ist die Identität mit 
demselben noch nichts weniger als gewiss; und drittens ist 
die formelle Uebereinstimmung von Saico mit naiGo in Flexion 
und Derivaten zu gross , als dass ich sie von einander trennen 
möchte. , 

Also 6aioo anzünden, wie xolioa; SeSavfisvos.— SccoS, To, Fak-
kel; Säts, iSoS, rj, Feuerbrand> Krieg (kurz ä wie in iuar)v); Sa-
Siov Diminutiv, SaSafSr}?, kienig; SaSöoo Kien ansetzen; Sa-
Saöis, ?/, das Kieniguerden; äSqcSoS ohne Fackel; SairiS, ?/, Fttk-
kel] Sa?/ä/j.ös, o, Brand; Satjpös warm; SdXoS (k wie ans S. 27), 
o, Feuerbrand; (äolisch SavXck); SaXai, rj, eine ausgedörrte Alte; 
öavog, 1], >>v, ausgebrannt (/lavauk); SaXtpös brennend (zw.). 

tj/xiSar'/S, sä, halb verbrannt; nvpoSaiöiov, ro', Ort zum Feuer-
anzünden; rtupöctvcv, nvp8aX.ov} ro; kleines Brennholz, Küche. 

In dem entschieden liieher gehörigen naioo und dem mit 
einiger Wahrscheinlichkeit hinzugefügten SAI CD sehn wir u s h 
durch ai repräsentirt. Da wir nun ferner schon in mehreren 
Beispielen zur Bezeichnung der schwärzlichen Farbe diese 
Wurzel angewandt fanden, so nehme ich keinen Anstand, auch 
liieher zu ziehn: 

<paiö-s, ei, oV, schwärzlich; das <p betrachte ich für iden-
tisch mit dem f im Lateinischen f - u s - c u s (S . 31). 

5 * 
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Der Vokal u, griechisch v, wechselt innerhalb der grie-

cliischen Sprache selbst überaus häufig mit 01 (vgl. oide bei 
y f l S. 11); daher ziehe ich hieher: 

olörpo-S die Bremse, welche durch ihren (brennenden) 
Stich das Vieh wüthend macht; (brennender) Stich; heftiger An-
trieb (anders Pott 1,122.): davon olörpwSrjs, ei, wie gestachelt; 
olärpijSov (Neutrum vom Suff. So für Sio, entsprechend dem 
sskr. Suff, tja) tvüthend; oi6rpi?eis} £66«; ev, wütherul; oiörpda), 
olötpeao, ol&tpÖGo wüthend machen; 0i6rpr)6iS} //, Wildheit; oi-
6rpr)pLa} tö, Wnth. 

Seltner zwar, «aber doch genug, um uns das Tioclit zu 
geben, ihn auch hier anzunehmen, ist der Uebergang oder 
vielmehr die Abschwächuiig von v (für sanskr. u) in o (z. Ii. 
in dem Prüf, ut griechisch or, vgl. Pron. f « ferner in 6x6-¡XOL 
aus der sskr. yf stu); daher ziehe ich hieher: 

oö-tp a-uov gebrannte Erde u.s.w. für vö-rpa-KOV; (auf 
analoge AVeise kommt von KEP kochen, Ksp-a/xoS gebrannte 
Erde) davon oötpauwSr]sS, scherbenartig; 6örpausos, a} ov; 
¿örpamvos} r], ov, ösrpamjpös, a, ov; 6örpauosiseGda, ev, nach 
Art irdener Gefasse; ¿örpamaS, ov, o, dasselbe; ¿örpauhr/S, 
ov, 6 und ¿ötpotHins, iSos, i) dasselbe; oöTpanis, iSoS, rj, o'6-
rpaidov, ro, Diminutiv von o6xpauov; ¿örpauivSa Scherben-
spiel (Suff, aus FiS, Vgl. ivddXXo/xat); oQrpatiöoo zu Scherben 
machen; ¿örpam^ca mit Scherben stimmen. — oötpauiß/xös, o, 
Verbannung durch diese Abstimmung. 

Der Form ¿örpa-xo musste eine einfachere oörpo vorher-
gegangen sein. Nun lieisst ferner oötpanov die harte Schaate 
der Schaalthiere, indem sich der Begriff des Harten überhaupt 
aus dem des Hartgebrannten in specie entwickelte. Nach der-
selben Analogie hängt testudo, testa mit y/ trish = torreo 
zusammen, (testa für tersta = tosta) zu welcher auch im 
Griechischen reXXrj eine Muschelart (für tep6-Xrj: rspXrj) gehört 
(vgl. toipö); so dürfen wir also ohne Bedenken hieher 
ziehen: 

oötp-sov, iö, (Schaalthier) Auster; Purpurfarbe; o6rpuo?, 
a, ov, purpurfarbig (zw.); ¿örpsivoS, r), ov, zur Muschel gehörig; 
¿öTpirrjS Auster stein. Die der Form nach aus oörpctKo entwik-
kelten, der Bedeutung nach hieher gehörigen Wörter sind 
öötpaLKOv selbst, ¿ötpemis, oöTpauoo3-y XsidörpanoS, ovglatt-
schaalig. 

¿(Srpto, ¿Srpva, rj, ein Baum mit harter Schaale. 

oörpaxov heisst ferner die Scherbe beim gerichtlichen Ab-
stimmen, welche von gebranntem Thon war; sollte man dar-
aus nicht schliessen dürfen, dass überhaupt Dinge, welche 
man zum Loosen gebrauchte, aus gebrannter Erde bestanden 
und, so wie oörpmcnv zu ush gehört, auch (las seltne Wort 

Haiivos Loos zu der Wzform iiavs (S. 33) zu ziehn sei? 
Die Bildung wäre identisch mit nvp-avvos, ßavvos (vgl. das 
vielleicht analog zu erklärende nXifpoS Loos unter Msp). 
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Eine der reichsten Quellen von neuen Wzformen ist die, 

schon in sehr frühen Zeiten vorgenommene, Zusammensetzung 
von Wurzeln mit dem Präfix, welches im Sskrit s a zusammen 
(griech.« vgl. Pronomen 0a, a) lautet und mit der Wurzel, wie 
so viele andre Präfixe, eng ineinander verwuchs. So ent-
stand aus diesem Präfix mit ush die Wzform, welche im al-
ten Sskrit susli lauten müsste (nach späterem Gesetz s ö s h ) 
und im Zend l iush, da sskr. s durch zendisch h vertreten wird 
(Hopp V. G. S. 50). Im Zend finden wir nun in der That hus-
ka hocken; und ihm entspricht der Bedeutung nach im Sskr. 
c. u s h - k a aber mit dem g, welches im Zend ebenfalls q, lau-
ten würde. Dieses und das ebenfalls entsprechende lateini-
sche s i c c u s bewog schon Bopp (a. a. (). 51) anzunehmen, dass 
das sskr. § in diesem Thema unorganischer Vertreter eines äl-
teren s sei (vgl. Ergänzbl. z. II. Ä. L . Z. 1837. S. 907). Die 
dieser Form zu Grunde liegende Wz. £ush — welclie wir hier 
von einem höhern Standpunkt aus sush schreiben müssen — 
heisst im Sskr. trocknen, ein Begriff, welchen wir schon aus 
der einfachen Wurzel sich entwickeln sahn, eigentlich: zu-
sammenbrennen, durch Hitze trocken machen (im Sskrit wird 
diese Wurzel nach Cl. IV conjugirt, datier sie trocknen iutrans. 
heisst) (vgl. Pott E . F . I , 272). 

Im Griechischen entspricht zunächst: ' 
6av0-apös, &, oV (von einer Form mit Guna: s ö s h ) trok-

ken; davon 6av0api6fxös, o, Trockenheit der Zunge; 
ferner öav-HÖ-s, ?f, öv, genau entsprechend dem sskr. 

^ush-ka (s. s u s h k a ) lat. s i c - c u s f. s u c c u s , im Griechischen 
mit Verlust des 6 vor H, im Lateinischen mit Assimilirung, wie 
Dorisch 6H ZU HK wird. 

Im Sskr. wird schiiessendes sh (wahrscheinlich durch 
Ilinzutretung noch eines s) in k s h verwandelt, so entsteht: 
Quksh belegt durch cuksl i i der Wind. Diesem ksh entspricht 
im Griechischen unter andern vorzüglich x (vgl. S. 17 und II. 
A. L. Z. 1838. Ergbl. S . 317) , daher ßoevx in: öavx-^ös, öv, 
trocken. 

Wahrscheinlich gehört hieher auch: 6axvds, öv, trocken 
für öavxvos wie ßav für ftavv in ßavavöos (S. 32). 

Mit Spiritus asper für das anlautende ß und Verlust des 
schliessenden entspricht der Wzform s u s h , in gunirter Gestalt: 
sösh , griechisch: 

avcD (vgl. äcpavGo) für avö-a>, und mit Verlust des anlau-
tenden Spiritus (vielleicht, weil einst av'&> gesprochen wurde, 
wie lakonisch Mosa für Movöa, und zwei Spiritus unverträg-
lich waren): avoa trocknen; avaivw ^depavotivoo) avaivoo trock-
nen. Davon: 

avoSj a, ov(avoS') trocken; avovr'j (au), fj, Trockenheit', avo-
tt]S («u^ rj, Trockenheit-, avaXios, a, ov] avtjpöi, <x, öv, av-
rj\ös (zw.) trocken; avs-Tr/pög, d, öv, trocken machend, herb-, 
avötrjpia, rj; avötrjpihrfS, r\, Herbigkeil; avötaXiaS, a, ov, ver-
schrumpft; "Av-avpoi (abwechselnd trocknend) n. p. — äepav-
pös, d, öv (abgedörrt) schwach, wie auch heisst. 
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ava6/xoS(av') o, das Trocknen; avavöis(at>), rj. das Trocknen, 

avctVTij, r) (vc>6oz), Dörrsucht; avavtiu6s} rj, ov («u) , trocknend. 
Durch Uebergang des sh in k s h griech. (vgl. S. 17 

und 37.) 
aix-pöSj o, avx-pr/, rj, Dürre; avxurfeiS, sööa, tv; av-

XWißöSj ot, ov, avxnaXso?, a, ov, trocken^ ai>x^SrjS} dürr} 
schmutzig; avx^doo, avxi*£<*> schmutzig sein. 

Der Bedeutung nach macht darauf Anspruch, hieher ge-
zogen zu werden: &8,-<a trocknen} ausdorren; doch ist die 
formelle Vermittelung schwierig. 

Wenn man das entschieden zu ¿'<2ca gehörige aZaXeos trok-
keti mit dem gleichbedeutenden hesychischen dSdXaiov für wur-
zelhaft identisch halten darf, so würde sich als die zu Grunde 
liegende Wurzelform dS ergeben. Dürfte man diese für eine 
Contraction aus avaS (von av-o trocken) halten? Ich wage 
nicht mit Bestimmtheit dafür zu entscheiden. Möglich ist auch 
eine Verbindung mit der Wurzel fa (_af) wehen. Doch liegt sie 
noch ferner. — 

Als Nebenformen von äZqo erscheinen &Zr]piai, dZaivoo, 
dZctvoo alle in der Bedeutung dörren; hierzu gehört, wie be-
merkt, d2,aXeoS} a, ov, und vielleicht dSdXaiov trocken. 

Wie ist es mit dem lakonischen äSSavog trocken ? Ist es 
zu avs zu ziehen und in dem dSS, welches vielleicht mit ad in 
¿ISavpa = avpa und ¿iS-aöav von ddco beschädigen u. a. der 
Art bei Hesvchius identisch ist, ein Ueberbleibsel des sonst im 
Griech. als Präfix verlornen sskr. ati lat. ad zu erkennen? — 

Fraglich ist ferner, ob das formell zu &2,OD passende ÄS,A, 

&2,r\ auch in allen seinen Bedeutungen dazu zu ziehn ist. Für 
die Bedeutungen Trockenheit, Staub, Schimmel braucht man 
keinen Anstand zu nehmen ä%a mit äZoo in Verbindung zu 
setzen. Es heisst aber ferner Rt/ss; nun liesse sich zwar 
der Begriff Russ aus dem des Trockenseins, oder wenn man ad, 
wirklich mit ush in Verbindung bringt, des Brennens sehr 
gut ableiten — obgleich diese Art zu etymologisiren keine feste 
Basis darbietet, — und in dem gleichbedeutenden hesychischen 
äSaXoS Russ, würde das radicale ad sich zu aü, in &2,a grade 
so verhalten, wie in dem erwähnten dddXaiov zu dgaXios, wo-
durch diese Zusammenstellung noch eine neue Stütze erhielte 
— allein sehr fraglich wird eine solche Verbindung durch das 
so nahe verwandt scheinende gothische a z g a , Asche; genau 
entspräche zwar einem gothischen z g griechisch ßx> so dass 
also hier formell das auch der Bedeutung nach so nah ver-
wandte griechische ißx-dpa Heerd mit a z g a in Verbindung 
träte; allein6x vertritt bisweilen ursprüngliches k s h (vgl.\f~ax) 
und dieses erscheint im Griechischen auch als <2 (vgl. Zdfpos), 
so dass aB, und eöx unter sich und mit gothisch a z g identisch 
sein können. Verwickelter wird die Entscheidung über den Zu-
sammenhang dieser Wörter noch durch die hesychischen Glos-
sen ddetcts, aSia, dSis Heerd, welche man, wenn äZt) und 
iöxäpa radikal gleiche Bestandteile haben, mit ad, identificiren 
könnte. — Liesse sich go(lri*ch a z g und gricch. ¿6% vielleicht 
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noch näher mit der Wurzel ush brennen durch Annahme einer 
Wzform uksh nach Analogie von suksh (S. 37) und vielen 
amiern verbinden? Wie im ahd. e ss -a wäre der Wzvokal in 
diesem Fall geschwächt. Eine Entscheidung wage ich nicht, 
führe aber ¿d^apa, y, Heerd mit seinen Derivaten hier auf, da 
ich keine bessere Stelle für dasselbe kenne; also sö/aporpiv; 
sGxdpiov, TO, Diminutiv; iöxapioS, ot, ov, zum Heerd gehörig; 
iöxapecbv, cövos, o, Heerd; iöxapi?, (So?, i), Kohlenbecken; i'öjff-
phr/Sj o, auf dem Rost gebacken; ¿öxotpevs, o, Schiffskoch; s6x^~ 
pdoo mit Schorf überziehn (von der Bedeutung Schorf welche 
¿6x<xpa auch hat); t6x'ypcoöi?, rj, Beschorfutig ; iöxoipooriKÖS, 7}, 
ovwas einen Schorf zu bilden pflegt. 

Ich lasse eine Reihe von Wortbildungen folgen, deren Be-
deutung mit vieler Wahrscheinlichkeit vermuthen lässt, dass sie 
ebenfalls zu sush gehören, deren formelle Vermittelung aber 
bedeutendere Schwierigkeiten darbietet. Zunächst: öeipos, ä, 
6v, heiss, brennend, wie aber öBipaivoo: durch Hitze austrock-
nen, zeigt, eigentlich mehr mit dem Begriff des Trocknens, so 
wie die bisher behandelte Wurzel sush. Nehmen wir an, 
dass der Diphthong « auf die gewöhnliche Weise vor einer 
Liquida entstand (wie <pSe/5pGo z. B. zu <pBeipa> ward), so wer-
den wir auf eine Form ßep mit der Bedeutung trocknen geführt. 
Diese Form erinnert ganz an das gleichbedeutende lateinische 
s e r - e s e o ( s e r -önus mit altem Participialsuffix = dem sskr, 
äna ) und ahd. s e r - a w e n (Grimm D .G. II , 191). Diese latei-
nische und deutsche Form liesse sich nun leicht mit sush ver-
mitteln; das sh wäre wie gewöhnlich zwischen Vokalen in r 
übergegangen und u in e geschwächt; für letzteres würden wir 
das schon mehrfach angeführte ahd. e s - sa wo es = sskr. ush 
anführen. Allein dieser Uebergang eines ursprünglichen s in 
r ist für das Gemein-Griechische mit Sicherheit nirgends zu 
belegen, und daher auch schwerlich in Geipö anzunehmen. Es 
ist daher, so nahe sich ßsipd mit jenem ser - zusammenbrin-
gen lässt, doch nur in dem Falle Identität der Wzform anzu-
nehmen, wenn man beide von sush trennen will. In diesem 
Fall könnte man an die Ableitung bei Saidas von öeip Sonne 
denken; durch diese würde man auf das sskritische s va r ge-
führt, griech. ßs\- in ßiX-as Glanz; diese Ableitung passt auch 
für das lateinische s e r - enus glänzend, allein der in s e r - e s e o 
öBißo, ßnpnivoo liegende Begriff des Trocknens liegt dennoch 
etwas zu fern von dem des Glänzens (vgl. Wzform ßfarp glän-
zen), und das ahd. lässt sieh auch formell nicht damit ver-
binden, da hier kein v ausfallen würde. Daher ich gerne an 
sush festhalten möchte. Obgleich man selbst in diesem Fall 
durch gewagte Annahmen ser als eine sekundäre durch An-
hängung eines suffixalen r aus sush entstandene Wurzelform 
nachweisen könnte (analog wie naX aus kösh, uavö (S. 33) ) , 
so scheint mir doch geratliener die Formation des lat. und deut-
schen ser von dem griechischen ßetpö zu trennen. Für s e r 
weiss ich keine sicherere Vermittelung zu geben, als die oben 
bemerkte ist. In ßsipo dagegen halte ich po für Suffix und ßa 
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würde sich zu der im Griechischen zu Grunde liegenden Form 
ßavd (S. 37) genau verhalten, wie Hei in Hsi-avtes und aa. zu 
navs. Uebrigens gebe ich diese Ableitung ohne Anspruch auf 
entschiedene Richtigkeit und weise jene andere keinesweges 
geradezu ab; also: 

6eipö-S, « , 0Vj dörrend (glänzend?) heiss; tisipivoS, r j , ov} 

öeiprjvoS, heiss, öeipioS', a, ov, brennend; ötipiaoo leuchten, bren-
nen, an der 6eipia6isrj, (Sonnenbrand) } leiden; 6tipaivoo, 6si-
pd%a), ösipsoa trocknen; 6apiöeiS} s.66a} voll Gluth und Hitze 
wie der Sirius. 

Sclilechtere Formen von Geipiaoo, öeipiaöis sind 6tpiäco} 
ötpiadig'^ geben uns diese das Recht, hieher zu zidhn auch: 

öipaios, öipivos (oivos), ölpaiovro, eingekochter (zusam-
mengebraut! ter; in der eigentlichen Bedeutung von 6avs) Most, 
welcher auch eipr/fia das Gekochte, heisst? ferner 6Xpös, o, Grube 
um Getreide zu bewahren (zu trocknen). Man könnte für letzte-
res formell noch an viele andere Etymologieen denken, aber 
keine von denen, die mir zu Gebote stehn, bietet mehr Wahr-
scheinlichkeit. 

Das Verhältniss von 6vv zu B,vv, der Wechsel von 66 mit B>, 
des dorischen nXtxB, für xXals und einige andre der Art macheu 
die Annahme, dass sich ursprüngliches 6 bisweilen in g ver-
härtet habe, nicht unwahrscheinlich. Daher darf man wagen 
hieher zu ziehn das der Bedeutung nach ganz passende: 

B,rj-pö?, a, öv, und üe-pös, ä, öv, trocken. B,rf verhielte sich 
zu Biavs wie v.r\ in UR/pog zu nav6\ B,s wie HE in xs-avres-, 
doch verkenne ich nicht, dass auch eine Ableitung von S,a (vgl. 

au) schaben nicht ganz unmöglich wäre; Sr/po wäre das 
Zerschabbare, Zerreibbare, Bröcklige und insofern Trockne; allein 
alle Ableitungen solcher Art haben in meinen Augen keine 
grosse Wahrscheinlichkeit. Von Bflpös •. 

Br/porr/s, rj, Dürre-, £,r)piov, Btjpäcptov, rö, trocknes Heil-
mittel; B,i]pawm trocknen; B,r)pav6iZ\ B,r/pw6iS, rj: Birjpaöfxö?, o, 
das Trocknen; i,t]pavrmoS, öv, zum Trocknen passend; B,rj-
pa6ia, rj, Trockenheit. 

Mit Vertretung des 5 durch 6n (wie 6ui<poS: £,i<pos) ent-
stehen die gleichbedeutenden Nebenformen öuijpös, d, öv, 
trocken; önr/pom trocknen (man vergleiche jedoch auch 6n ge-
radezu als Repräsentant eines sanskritischen s in ßnaiös links 
lat. scaevus zu sskr. savja). 

Dieser Wechsel giebt uns nun auch das Recht hieher 
zu ziehen: 

6nvpo und önippö hart. Die Bedeutung hart entwickelt 
sich gewiss eben so gut aus dem Begriff des Trocknens (eig. 
Zusammenbrennens') wie oben (S. 36) aus dem des blossen 
Brennens. Die formelle Verbindung ist in Beziehung auf die 
Vokale schwieriger; wenn öuvpos die eigentliche Form ist, 
so würde ich an ßuvs ( = sush) + po denken, also 6uvpö 
für entstanden aus öuvöpo, önvßpo halten und das i in ömppo 
für eine Schwächung des v erklären. Ist aber ömßpo Haupt-
form, so kenne ich noch keine einleuchtende Vcrmittelung 
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und muss beide Formen als bloss durch ihre Bedeutung sich 
identisch erweisende neben einander bestehen lassen. Von 
önißpos, &, 6v, hart, kommt: önißpov, td, die harte äussere 
Rinde und, so wie önißpog und önipos, o, önelpoe} 6, 6uißßia} 

i), Gyps; öKißpitrjSj o, Gypsarbeiter; ömßpöoo, öHißpaivco hart 
machen; ßxißßaofia, To, Verhärtung ; 6mßpoo8r}5, £?, hart. 

Von ßnvpos kommt: öuvpda) mit Steinen pflastern; öuvpca-
rös, t), öv} gepflastert; öHvpwSr/S} £?, hart. 

Endlich mit Uebergang des suffigirten p in \ entsteht ßnik 
identisch mit 5,sp; daraus bildet sich zunächt ein neues Ver-
bum (vgl. über diese Bildungsweise ein schlagendes Beispiel 
bei y 6q>v): 

6 h ¿XX 00, öHtXsoo trocken maclien\ davon: 
ßftsXifppds, a} dv, trocken; ÖhcXstös, r], ov} ausgetrocknet; 

ßHeXsTGoSr/s, wie getrocknet aussehend; 6ueXsrivao dürr ma-
chen', öKikitsvjxa, to, das Getrocknete; QHfkt.Xf.la, 6nfkzxia} rj, 
Trockenheit. 

Ferner durch Umstellung des 6nXr]-p6?, a, oV, dürr; 
ÖiiXt/ßdcä, ovKt]pvvoa hart machen; 6v.Xt^poop,a, öuXr/pvößa, 10, 
verhärteter Körper; 6xXt]pdtrjSj ij, Härte; ßxXrjpvöpds, 6, die 
Verhärtung; ßxXtjpvvTixös, rj, dv, verhärtend', QxXripla, f), Härte; 
öxXrjpiäoo hart sein; 6«kr)piaöiS, rj, Verhärtung', 6y.Xfjp.ot, To} 

Verhärtung', oxXrjrppdS, oc, öv (wie axeXtippös) hart. — 

Zum Schluss, da wir sahn, dass die Bezeichnung für fetter-
farbig dieser Wurzel entlehnt (S . 31 ) , das a ferner durch B, ver-
treten ward ( S . 40 ) , eine Ausbildung der Wurzeln durch S , 
die wir überaus häufig werden anerkennen müssen, schon 
vorgekommen ist (S . 3 0 ) ; so müssen wir fragen, ob hielier 
zu ziehn sei : 

gou-Ä-ög sammt ZavBos (vgl. noch das ( S . 26) erwähnte 
ahd. u s i l v a r ) brandfarbig, gelb. Den formellen Zusammen-
hang von gowS'd mit der hier behandelten Wurzel nachzuwei-
sen ist leicht, statt des av in navs, <javs haben wir ov, wel-
ches bei dem Wechsel zwischen o und a schon an und für sich 
nicht auffallen würde; derselbe Fall bietet sich jedoch auch 
in dem gleich zu behandelnden o?5?, ais Ohr dar. Das spur-
lose Verschwinden des a vor ä haben wir schon bei 7tp?ßcD 
(S. 30) erkannt. Schmeriger ist die Vermittelung von ¿¡avBds; 
v werden wir jedoch überaus häufig als Einschub vor dem 
schliessenden Element einer Wurzelform erkennen {Pott E . F . 
II, 245; im Sskr. wird auf diese Weise die siebente Classe 
der Conjugation gebildet), und für neue Wurzelformen haben 
wir die Bildungen durch B stets zu nehmen; so werden wir 
auf die Wzforin geführt; ist in diesem a lang, so würde 
B,ol sich zu oavs verhalten, wie xcc-gj zu navs, ist es kurz, 
wie in Exa-rfv zu xavs. In beiden Fällen ist die formelle Ver-
bindung von ¿5« mit B,avs geschützt. 

Also HovB-ds, rj, dv, feuerfarbig (aus der eigentlichen 
Bedeutung von s u s h %uxammenbreunen), goldgelb', HavSds, 
?}, dv, damit identisch. (Die spätere Bedeutung von B,oväd; 
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fein gehört nicht hieher, sondern zu gor (\f~ax)]; der BegrilF 
des feuerfarbigen ist noch recht kenntlich in Find. Pyth. IV, 401. 
B,avbäv ytvvoov von den feuerspeienden Stieren, von welchen 
Iason bedroht ward. Von B,avS6 kommt: 

ÜaväÖTrjSj f f , blonde Farbe; £,av%iov, tö, die Spitzklette 
(zum Gelbfürben der Haare). B,atv2ii2,Go, B,avSöoo gelb oder 
bräunlich machen; £,av%i<S}xa} TU, das Gelbgefärbte. 

ypOT2~. Im Sskrit heisst gh ösha das Ohr. Dies ist eine 
gunirte Form von ghush , welche Wurzel jedoch nur im Par-
ticip g b u s h t a , und zwar mit der Bedeutung hören gemacht, 
als Verbum belegt ist. Im Gothischen entspricht h a u s - j a n 
hören; ferner aber mit Verlust des anlautenden, das sskrit. gh 
vertretenden, h : auso Ohr (6Y«/Althd. Sprsch. I, 457). Auch 
im Slavischen ist jede Spur des gh verloren (vgl. die Formen 
anderer verwandter Sprachen bei Pott E. F. I, 138). Ob im 
Lateinischen aur - i s für ein älteres, einst noch im Römischen 
bestanden habendes, h a u r i s stehe, lässt sich nicht entscheiden. 
Auf jeden Fall dürfen wir, gestützt auf die gothische Doppel-
form, auch die griechische ovo-ctt Ohr, als vorn verstümmelt 
ansehn. Wenn Pott (E. F. I, 270) ghush mit Recht als ent-
standen aus hve rufen, betrachtet, so erklärt sich dieser Ab-
fall durch die Analogie von v.v\-i(v)8- zu fet\iv8} im Sskr. 
hv r i , lival (vgl. yf~xvp); allein Potts Meinung stützt sich 
auf die der gliush gegebene Bedeutung p ronun t i a r e , wo-
bei er übersieht, dass sie in dieser nur in der lOten Conjuga-
tionsclasse belegt ist, also p r o n u n t i a r e nurCausale von dem 
Begriffe arudire ist; die Sskritgrammatiker setzen g h u s h 
zwar auch in die erste Conjugationsclasse und geben ihm 
diese Bedeutung, allein ohne Beleg; wenigstens kann das 
Particip ghush- ta und das ebenfalls gebräuchliche ghush i t a 
nicht für einen solchen gelten. 

Die Form ova-ar ist von demselben Verbum, von wel-
chem das sskr.gliöslia eine Nominalbildung durch Suffix a ist, 
ein Participium Präs. generis neutr. mit gunirtem Stammvokal 
und steht genau entsprechend für ein sskritisches g h ö s h a t : 
das Hörende (Bopp Gr. sanscr. §. 593); das Guna von u , im 
Sskr. ö, ist in dieser Form durch ov vertreten, im cretischen 
ixv-s (für ffi'o-ar) erscheint die gewöhnlichere Gunaform av\ 
im tarentinischcn ¿t ist a durch Zurücktreten des v in F (vgl. 
S. 27) entstanden (aua-ar.- av-ar: af-at: aar: at). In der 
dorischen Form e>? für cors-at wird, gemäss dem bekannten 
Gegensatz von dorisch co zu gemeinem ov, Guna durch co ver-
treten. — 

Die Formen o-öaar, avaat, ab aar werden durch den ge-
wöhnlichen Ausfall des a zwischen Vokalen zu ovar, avat, 
tbat; indem im Nominativ das schliessende x, wie im Griechi-
schen gewöhnlich, in s übergeht, entsteht oixxs die ionische 
Form, und zusammengezogen ovi; ferner (¿5, avs mit der 
Zusammenziehung, wie in ovs; im Genitiv u.s.w. bleibt ionisch 
ovax} in der gemeinen Sprache und dorisch wird dies aber in 
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cot contrahirt, tarentinisch in oct. Die Bedeutung ist Ohr; 
Griff an einem Gefäss. Davon: 

ovar-dsif, s66a, SV, ovanoS, a, ov, geöhrt; &itapiov, 
g3tlov, TO, ein Oehrchen; WTIXÖS, rj, ov, zum Ohr gehörig; 
¿bftaeiS, saaev, geöhrt; ¿>xvtr\S} ov, o, errnfj iSoS, rj, ge-
öhrl, ohrähnlich u. s. w. 

&H<pwTo5, ov, d/j.tpä)Tjs!sS', ä/xtpooTiS^rj, %wewhrig; cwova.ro1;, 
ov, ohne Ohr; ¿>dB,w huren (Hesych.); cbaToSijooixai (Hesych.) 
mit componirt ganz wie lateinisch audio für a u s - d i - o 
wo di = sskr. dhä. — IvartiZopcn zu Ohr bekommen. 

Durch Vermittelung der tarentinischen Form &-at lässt 
sich auch &av%a Ohrgehänge (Hesych.) hiermit verbinden; der 
letzte Theil avBa gehört wohl mit ¿ivSros zusammen (vgl. äv-av^ot 
bei an). War vielleicht einst auch bei den Griechen die 
altindische Sitte sich Blumen ins Ohr zu stecken? oder hatten 
überhaupt die alten Ohrgehänge die Gestalt von Blumen? 

d>ToS, ov, und (¿TOS, OV, o, Ohreule; GOTU, iSoS, rj, eine 
Trappenart mit langen Ohrfedern, u. S. w. 

fivöscoTov, xö; ¡xvosartk, iSos, rj, eine Art Pflanze. 

Pott verbindet mit diesem Thema ( E . F . I , S . 138) : 
nap-sict, ij, die Wange. Dass das Wort mit napa neben 

componirt ist, leidet keinen Zweifel. Pott nimmt es für to 
naß'còti das am Ohre. Allein die Vermittelung ist schwierig ; 
man müsste annehmen, dass ov? in ei übergegangen sei, ähn-
lich wie xava in xsi ( y av;). Ausserdem scheint mir die Be-
zeichnung der Wange durch das neben dem Ohre Liegende nicht 
ganz passend. Dürfen wir wagen ein Wort hier zu erkennen, 
welches als Simplex in der eigentlichen Bedeutung gar nicht 
und in einer metaphorischen nur vielleicht im Griechischen 
vorkommt? ich meine sskr. à s j a - m lateinisch ó s der Mund. 
Die Bezeichnung der Wange als das neben dem Munde Liegende 
wäre schlagend richtig, und die Form betreffend hätten wir hier 
zunächst nap-r/iov mit Uebergang des sskr. j in z und dem 
Ausfall des a zwischen zwei Vokalen ; daran scliliesst sich 
7rapr]'is, tSos, rj, mit gleicher Bedeutung und endlich mit Ver-
kürzung des i] vor i 7tapsia. 

Der vermutlieten Verwandtschaft wegen schliesse ich hier 
zugleich das Wort an, in welchem ich à s j a wiederum zu er-
kennen glaube ; ich meine nämlich I]Ichv, ÖVOS, TJCOVo, Ufer ; 
ich erinnere an dieselbe sehr natürliche übertragene Bedeu-
tung von os, im Lateinischen ó r a und im Deutschen Mündung. 
In diesem Falle ist -filósi?, suo ce, sv, bei Homer mündungsreich, 
ein schönes Beiwort des Skamander; f/óvios; rj'ióvios, a, ov} 
zum Ufer gehörig. — 

Was das Nichtvorkommen von einem, à s j a der Bedeu-
tung nach genauer entsprechenden Worte betrifft, so werden 
gerade homerische Wörter noch mehrBeispiele der Art liefern. 
Doch verkenne ich die darin liegende Schwierigkeit nicht und 
verweise daher auf Buttmanns Versuch (Lexilogus II, 24) die-
ses Wort mit dem Deutschen Aue (althd. a w a Graff. I , 504) 
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zu vermitteln, möchte ihn jedoch, ehe ich ihm beiträte, von 
einer sichereren Hand ausgeführt sehn. 

taartiS, iSoS, rj, der Jaspis; ein zunächst von Phönicien 
her entlehntes Wort, wie das hebr. H S ^ zeigt; iaanlS,w jaspis-
urtig sein. 

tanp, co7to5, o, ein unbekannter Fisch. 

¿caq>a\toS, rj, Judempech. Dies Wort, obgleich es sich 
formell an griechische Wzformen schliessen liesse (jedoch 
ohne inneren Zusammenhang der Bedeutung), scheint mir, 
wie das Product, welches dadurch bezeichnet wird, fremd. 
Davon: aatpaXthr/^j ov, o, ins, dacpaXtwSif?, es, erdhar-
zig; da<paXröco mit Erdharz überziehn; da<pd\tcoaiS, ?/, die Be-
streichung damit. 

¿ci/>ivSios, rj; dipivSiov, -tu, Wermuth; eine formell zugleich 
und der Bedeutung nach einleuchtende Ableitung kenne ich 
nicht. Davon: dipivdhrjs, o (oivos), Wermuthwein. 

aijiidXacpoS, o, ein Nachtvogel, liesse sich an manche 
Wzformen schliessen; damit aber eine solche Etymologie 
Sicherheit hätte, müsste man das, was die Wzform bezeich-
net, als eine hervorstechende Eigentümlichkeit des Thieres 
kennen. 

doxaVTr/S, ov, o, ein schlechtes Bett, Lehnstuhl; dürfte man 
an die lateinische Wz. s k a n d , welche im Sskrit ebenso lau-
tet und gehn heisst, denken (vgl. sf ouaö) '} 

doXap is, rj, ein Eingeweidewurm, 
äoxvpov, tö, eine Art Johanniskraut. 

«a^äA. in «ojaAA«, sich kränken, ärgern u.s.w. 
Der Form nach lässt sich zunächst die sskr. Wzform skl ia l 
vergleichen: wanken, wovon s k h a l i t a Particip. Pf. Pass. 
in der Bedeutung: erschüttert, verwirrt• in letzterer Bedeutung 
liesse sich aoxaX, indem man a als entsprechend dem sskr. 
Präf. ä (vgl. 77 S. 1) nähme, für bis zu einem gewissen Grad 
terwirrt sein fassen, das hiesse, wie ä vielfach als Präfix 
zu deuten ist, indem man das Maass als ein grosses nimmt, 
sehr verwirrt sein. Doch lässt sich auch für Dnederleins Zu-
sammenstellung mit äx-os manches sagen; ich würde aox 
in diesem Fall als ein Inchoativum betrachten für aj-J-ox, in-
dem die Aspiration des Wzelemcnts auf das x des Inchoativum 
übergeht, wie naB-(-ax naox00 wird. Endlich könnte man 
aber auch an das sanskritische ä-f-kshär (als Causale) tadeln 
denken. (Ueber letzteres sehe man yf~an.) 

loxij Die Form 1'aXiS, V, die Lende, hat tlesych. 
bewahrt; bestätigt wild sie durch ioxiov Lende, Hüfte, ffiifl-
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gelenl:. Den Zusammenhang; mit tävg, iioS, t), die Gegend 
über den Hüften, die Weichen, sali man schon früher. Die 
Namen für die in dieser Gegend liegenden Theile des Körpers 
werden oft mit einander vertauscht. Eine Verwandtschaft mit 
Fwx-vs (iaxvs) Kraft, wäre vielleicht nicht undenkbar, da hier 
der Site des Säumern ist, (ähnlich li imbus von lub liehen); 
allein dies wäre ciile von den Etymologieen, welche als blosse 
Möglichkeiten da stehen würden, da sie durch die entsprechen-
den Bezeichnungen der verwandten Sprachen nicht gestützt wird. 
Im Sanskrit, heisst der Schenke! sakth i . Diesem würde grie-
chisch ti/.ri den gewöhnlichen Entsprechungsgesetzen gemäss 
correspondiren (T i'iir th wie in nra = sskr. s thä) ; mit Ueber-
gang des T in a d£,i oder mit Verlust des r : aS,i. ¡Mit Ver-
taiischung des t, gegen ax (vgl. und Schwächung des a 
zu i (wie inno zu a r va) toxi mit der Nebenform it i oder mit 
Suffix 11 statt i: lB,v. Sollte diese, etwas weit geholte, aber 
auf die nahe Verwandtschaft der Bedeutungen gestützte Zu-
sammenstellung erlaubt sein? Doch wir dürfen noch eine 
andre Möglichkeit nicht unerwähnt lassen. Im Sskr. heisst 
diese ganze Gegend v a n k s h a n a die Krümmung, mit einem, 
wie man sogleich erkennt, sehr bezeichnenden Namen, ge-
bildet von der Wzform v a n k s h , welche aus vi-f anksh com-
ponirt ist ; wenn auf analoge Weise dem griechischen iB,-v, 
lox-i die Wzform v a k s h krümmen, zu Grunde läge, so wäre 
ksh dort durch B, hier durch ox vertreten, dort das Suffix v 
liier i gebraucht. In beiden Formen wäre anlautendes F ver-
loren. Ich wage weder eine Entscheidung zwischen noch für 
diese Etymologieen. — Davon 

ifrvöSev von der Lende an. loxiov, rö, Lende U. s. W. loXids, 
dSos, rj, zu den Hüften gehörig; ißXia^lV-''>S> Vi ()Vr iax^y.ds, 
i), öv, an Hüftschmerzen leidend; dviaxiog, ov, ohne Lende. 

alax• Wäre nicht das gothische a iv i sk - j i s Schaam, 
so würde ich vom Standpunkt der griechischen Sprache aus 
an eine Zusammenstellung mit Faid schämen, denken; allein 
das gothische, entschieden identische Wort verbietet dieses. 
Sollte man an die Wzform, welche im Sskr. i k sh wünschen 
lauten würde (S. 15), denken dürfen und a iv i sk - j i s entweder 
für das wegzuwünschende a v a - f i k s h ( = a v e k s h ) , welches 
griech. otFaiox heissen würde, nehmen oder an die aus i k sh 
zusammengesetzte Wzform v iksh mit a privat, also griech. a-
FiaX-po denken: das nicht zu Wünschende. Eine andere Wz-
form, an welche es sich ebenfalls scliliessen könnte, wäre 
das sskr. v iksh aus vi-+-iksh sehn\ dafür spräche die Ana-
logie von dsixia (vgl. yf out), v iksh würde griech. FtfiX niit 
vorgesetztem a priv. dFioxP(>- In allen Fällen macht das go-
thische i in dem anlautenden ai Schwierigkeiten. (Vgl. übri-
gens Poll E. F. I, 246. II, 36. 690.) 

ainx-oS, tö, Schande; alax-pös, d, öv, hässlich (Conrpara-
tiv aioxi&v wie von aioxv-s); aioxpöxrjs, V, Schimpf; aioxvvao 
beschimpfen; aioxvvr], rj} Schaam; cAoXW%t)p, o, Beschimpfer; 
aloXWTÖs, t), öv, verschämt, schändlich; alaXl)vtVP"5 ^ **) ^Ki 
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aloxvvrrjkös, t}, Öv, schaamhaft; «la^wt^/«,^ Verschämtheit; 
dvaioxvvtiat, rj, Frechheit; dvaicxvvTiCtO unverschämt sein, dvai-
exvvtrma, td, unverschämte That; iitaiaXH5, schimpflich. 

dXaXtf, d \ a \ a \ a i allgemeine Ausrufe; ähnlich ist im 
Sskr. a r e , a r a r e , a r e r e , ale , a l a l e ; R und L sind die 
am lautesten lärmenden Consonanten; daher: 

dXaXif, rj, besonders Kriegsgeschrm. und allgemein jedes 
laute Geschrei ', dXaXr/T(>S, o (dXäXr/Tvg, ff z w . ) , Schlachtgeschrei, 
Wehgeschrei; dXaXd8,oo Kriegsgeschrei erheben; dXaXayr], dXa-
Xay/xds, o; dXdXayfxu, r o , Jauchzen; dXaXd£,ioS Beiwort des 
Kriegsgottes. 

¿XsXtv, iXe\e\sv dasselbe wie dXaXrj bezeichnend. Da-
h e r ¿XeXiZcj Schlachtgeschrei erheben. 

Mit Umwandlung des Vokals, oder von feinem ähnlichen 
Ausruf 0 A 0 A geht aus: 

6XoXv8,oa, ¿XoXvttw, u lul -are (im Sskr. in älu, uluka 
ahd. ula, uwila Eule,) laut schreien, jauchzen, klagen; 0X0-
Xvyf,>, rj, öXdXvyjxa, TÖ, ¿XoXvynos, o, ¿XoXvychy, o, lautes Ge-
schrei 11. s . w . 

Eben dahin gehört ferner mit einem Vokal u wie im La-
teinischen ul -ulare vX mit, wie stets bei v, anlautendem 
Spiritus asper. Daher: 

vXda) (heulen) bellen; vXdooai, vXdijv.Wy vXaxdw, vXdxxw, 
vXanrEw gleichbedeutend; vXaxr'/, ij; vXayixa, rd- vXay/xog, 
o, das Bellen; vXaxdeis, eaaa, ev; vXaxxixds, tj, ov, bellig; 
vXaB,, o; vXctKTii?r/s, o} Beller. 

'EXscpa?, avros, o, ohne allen Zweifel ein fremdes Wort, 
und zuerst Bezeichnung des Elfenbeins, später erst des Ele-
phanten. Am wahrscheinlichsten erhielten es die Griechen 
von den Phüniciern, diese selbst von den Indern. Im Sskrit 
lxeisst der Elephant unter andern iblias; dieses Wort, ver-
mehrt durch den semitischen Artikel a l , kam zu den Grie-
chen in der Gestalt alibhas woraus ihr ¿Xe<pas; daher: 

¿Xetpavnvds, rj, dv, elfenbeinern ; iXsfpavxsioS, ov, zum 
Eleplianten gehörig-, iXi(pavxi6xr)g, o, Elephantenführer; tXs-
(pavtidoo an der ¿XsepavxiaoiS, r\, o d e r iXitpavxiaoßds, o, (eine 
Art Aussatz) leiden. — 

iXsds, o, SIXEÖZ, ¿ X S O V , rd, ein Anrichtetisch; ¿Xiarpog, o, 
Koch; wenn Pott (E. F. I, 197) das Wort ap-xos mit Recht 
zu sskr. <jrai griech. ntp kochen zog, also Abfall des x 
(für sskr. §) annahm, so können auch mit Uebergang des r 
in ). die eben erwähnten Themen zu derselben Wzform> ge-
hören. 

iXzyog, o, Klaglied; ¿Xsyslosj a, ov, elegisch; iXsyeiov, rd, 
iXeyeia, 7), Elegie. 



OA. 47 
yf OA. Im Sskr. heisst eine Wurzel r i , mit Guna ar , 

beschädigen, verletzen, tödten; sie ist zwar als Verbalwurzel 
noch nicht belegt, aber durch das daher kommende a r - i Feind 
fast hinlänglich geschützt; ebenso auch durch das aus einer, 
durch s gebildeten, sekundären Formation derselben stam-
mende r i - s h - t i Schwerdt und aa. Daher nehme ich keinen 
Anstand das gleichbedeutende griechische oX mit der gunir-
ten Form ar (o wie gewöhnlich = a und X statt p) zu iden-
tificiren, um so mehr, da dieser Wurzel völlig dieselbe For-
mation gegeben wird, nämlich durch nu (Zeichen der öten 
Conjugationsclässe) , wie im Griechischen durch vv (nach 
Buttmanns richtiger Bemerkung (¡riech. Gr. II , 198), so dass 
sskr. rin'u und grieeh. oX-vv (durch Assimilation oXXv), ab-
gesehen von dem im Grieeh. oftmals wider die Sskritregeln 
eintretenden Guna (vgl. Hall. A. L. Z. Ergzbl. 1837. S. 912) , 
sich ganz identisch sind. (Vgl. noch Futur, a r - i s h j i i m i mit 
griecli. ¿X-EOGO, Perf. a r a mit grieeh. (oA)-roA.«). (Andere Ab-
leitungen sehe man bei Polt Et. F . 1, 208. Ag. Benarg Lat. 
Lautlehre I , 281, welche sich jedoch leicht als unstatthaft 
zurückweisen lassen.) 

oXXvfti vernichten u.8.w. Davon: 
¿Xerrfp, o, ¿Xitnpa , ¿XtriS, r/, der £diej Verderher(hi}, 

das £ kann man hier als Bindevokal nehmen; aber an einer 
andern Stelle wird sich erweisen lassen, dass dem sskr. ri , 
wie im Zend e r e , so im Griechischen ebenfalls ein p oder A. 
mit Vokal vorn und hinten gradezu entsprechen (so xoXex-avo 
der sskr. Wz. k r i § , (vgl. mehrere Beispiele unter op und 
Hall. A .L .Z . 1838 Ergzbl. nr. 42, S . 334) ; so dass auch hier 
oXs gradezu einem sskr. r i t r i entsprechen könnte, da das Suff, 
tri der llegel nach kein Guna annimmt; oXe-3pog (mit Suff, t r a ) 
Verderben; oXeBpiog, OL, OV, verderblich; öXoBpsvco verderben; 
¿XöSrpevaiSj,i% Verderben; oXoäpsvttj^o, oXi-v.m verderben] 0X010S, 
ov; ¿Xotios, ov; oXw'ios, ta, zov, ¿Xoög, i), oV; ovXoog; ¿Xous, 
laaoi, sv, verderblich; ovXog, 1], ov, verderblich; ovXioS, a, ov 
(vgl. Buttm. Lexil. 1 , 1 8 8 ; sehr fraglich noch); ovXifiog, TJ, OV} 

verderblich; ovXö-jxevoS (Partie.) verderblich ; 
¿BcaXrjSj ganz verdorben; iSj&Xuoc, rj, gänzliches Ver-

derben. ' 
aptiiXEVos gequält, u . s . w . , lässt sich als Partie. Pf. von 

äpa für <aXa (sskr. ä r a ) fassen. 

Als Hauptbildungselement zweiter Wnrzelformationen ha-
ben wir schon (S. 14) die P-Laute kennengelernt, so entsteht 
im Sskr. aus r i : ripu Feind, identisch mit a r i , und r i p - r a 
schlecht; dass r ipu und r i p r a mit der liquida r , nicht mit 
dem Vokal ri geschrieben wird, entscheidet gegen unsere 
Zusammenstellung nicht, da auch r i sht i bald mit dem Vokal ri 
bald mit der liquida r erscheint. 

Ferner werden, jedoch bisher unbelegt, angeführt als 
Wurzeln r iph , r iph und mit eingeschobenem Nasal i i m p h 
rimph beschädigen, verwunden; dalier glaube ich mit Recht 
hieher ziehn zu dürfen ölocp gleich sskr. r i + p i n : 
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6\otp-a>'ios verderblich; ferner scheint mir die Bedeutung 

von eXecp-otiponai keinesweges mit tXnoa in Verbindung ge-
setzt werden zu können (wie bei Passow geschieht); gegen 
diese Zusammenstellung spricht aucli die Form, da Z\nw ent-
schieden mit f anlautete, ¿Xsrpaipo/uai aber keine Spur des-
selben zeigt; daher scheint mir in iXecpaipo/xai die aner-
kannte Bedeutung desselben schädigen als primäre gesetzt 
werden zu müssen, und ich betrachte es als eine blosse Ne-
benform von oXoq> mit £ für o. Also 

¿Xe<p-aipofiai schädigen, betrügen, täuschen. 
Schwankender bin ich, ob ich auch 6Xocp in ¿Xocp-tipofim 

hieher ziehn und auf ähnliche Weise wie die alten Gramma-
tiker als Grundbegriff: sich aus Schmerz verwunden aufstellen 
darf. Diese leiten es von Adnog, oXdmw (sich das Haar auf,-) 
raufen, worin ihnen Pult (E. F. I, 258) folgt. Im Sskrit hat 
lap mit dem Präfix vi die Bedeutung klagen, vielleicht Hesse 
sich daher an eine Zusammenstellung mit diesem denken. 
Ich wage keine Entscheidung über dieses Wort. Von ihm 
kommen: 

¿Xoipvpfidg, o- ¿Xdcpvpoig, V-, das Klagen, ¿Xotpvptixdg, 
?/, dv, kläglich; eben dahin gehört: 

6\o(f)v2,Q3 klagen; ¿Xcxpvdvdg, rf, oV, (ß\oq>vy§dg, ?/, dv,) 
wehklagend, bejammernswerth. 

Indem vor die Wzform ri ein Präfix vi (vielleicht auch 
ava mit, wie im Sskr. häufig, verlorenem anlautenden a (S. 
10)) tritt, entsteht (völlig ebenso wie aus r idh wachsen das 
gleichbedeutende vr idh , s. yf op) aus r i , vf i . Diese Wz-
form finde ich in dem sskr. vr i - t ra Feind (s. ari S. 47 und 
ripu S. 47) und in vra-n'a Wunde (vgl. das gleichbedeutende 
ar -us vom Simplex), wo für v f i vra erscheint, ganz ebenso 
wie in vra- ta (Particip) von v f i wählen. Dem sanskritischen 
vran'a entspricht nun das lat. v u l - n u s (vielleicht auch lett. 
rona Wunde), welchcm statt der im Sskr. erscheinenden Sylbe 
;ra die eigentliche Gunaform von vri nämlich var = lat. vu l 

(statt vur) zu Grunde liegt. Sollte nun nicht auch das grie-
chische ovXr/, r;, Narbe, hieher gehören ? Konnte es nicht 
ursprünglich Wunde überhaupt geheissen haben, wie wir ja 
auch Wunde statt Narbe sagen, und dann erst die Bedeutung 
Narbe, eigentlich alte Wunde, erhalten haben ? Schwierig-
keiten erregen zwar die Derivata von ovXtj, z. B. ovXdai. wel-
ches, wenn ovXy in der Zeit, wo jenes sich bildete, Wmule 
hiess, verwunden, nicht vernarben heissen nrüsste; bemerkens-
werth ist aber hier, dass diese Derivata allesammt äusserst 
jung sind und keins über Aristoteles hinausgeht. Bis zu die-
ser Zeit konnte in ovXrj seine eigentliche Bedeutung Wunde 
schon ganz und gar verschwunden sein. Eine andre Ablei-
tung von ovXrf ist schon alt (auch bei Buttm. Lexil. I, 190); 
man betrachtet ovXrf als Heilung bedeutend und stellt es mit 
dem Gruss ovXs (wobei man Gregorius' ionische ovXtiv für 
vyiaivnv nicht zu gering anschlagen darf) zusammen, und 
zog beide zu oXog, indem man sie für ionische Formen hielt. 
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Dass letzteres ein Irrthum ist, wird wich unter 6X0 für sskr. 
sarva und ovX gleich lateinischem val-ere von Fe.p (wel-
che man vgl.) zeigen. Letzteres heisst kraftig s e i n . Dass aber 
die Bedeutung N a r b e von der des k r ä f t i g s e i n s ausgehen könne, 
will mir nicht einleuchten; doch will ich meine Ansicht nicht 
gradezu vorziehn. 

Also o v X t ) aus der gunirtenForm var für vri, mit o v für 
va und X an der Stelle von r, beides gewöhnliche Wand-
lungen : N a r b e ; OVXOCÜ v e r n a r b e n ; d n o v X o o a i s , V> V e r n a r b u n g ; 
d n o v \ a > r i u 6 i , r), o v , z u m V e r n a r b e n ; V7tov/,og} o v u n t e r der 
Narbe', v n o v X ö t r } ? , 1), verborgener S c h a d e n . 

Indem die bei ovX zu Grunde liegende Form var für vri 
regelrechter in FsX übergeht, würde durch Präfix a i r o : anoFsX 
entstehn; da aber F ausfällt, und o nun vor s tritt, so fällt es 
der allgemeinen Hegel nach ebenfalls weg, so dass otnsX dar-
aus wird in: 

rb u n e X - o S die N a r b e , völlig gleichbedeutend mit o v } . / / , 

Eine der gewöhnlichsten (Pott E. F. I , 170, welcher sie 
jedoch für seltener hält) Formationen sekundärer Wurzeln 
ist die durch Anhängung eines T-Lautes; sehr natürlich, da 
t zur Bildung der einfachsten Nominalclassen dient (Bopp Gr. 
s. S. 643); so würde aus vri die Form vrit entstehn. Nun 
werden wir aber mehrfach Gelegenheit haben, zu bemerken, 
dass schon in sehr alter Zeit Wzformen, welche mit Conso-
nanten beginnen und schliessen und ri als Vokal haben, die-
sen Vokal in a oder u verwandeln, oder genauer gesprochen 
nach Verwandlung des ri in r a , ru die Liquida r, wie dies 
oft geschieht, cinbüssen (vgl. P o t t E. F. 1,162 ff. 172 und sskr. 

nrit und nat tanzen-, y vand neben vrind/i-raka; masg' 
neben mrig', dann bei y j o p die sskr. vah, vaksh ferner \ f p s y 
u. so viele andre). So tritt demnach zunächst in Verbindung mit 
vri lettisch wäts ferner ahd. wunta (vgl. O r a f f I, 896) mit 
(wie auch im Sskr. in diesem Fall sehr häufig) eingeschobe-
nem Nasal. Allein auch im Sskr. selbst wird uns eine, bii 
jetzt jedoch unbclegte, Wurzel viit' verwunden, todten, ange-
führt, welcher in der Flexion grade wie im Deutschen ein 
Nasal eingeschoben wird (vun't ' -a jäini) ; geht sie nur nach 
der lOten Classe, so erscheiirt sie, grade wie «las deutsche v e r -
wunden (vgl. G r a f Ahd. Sprech. I, 896), wie ein aus einem No-
men vun't'a gebildetes Denominativ; das cerebrale t weist 
zugleich auf ein früher im Worte bestanden habendes ri hin. 
Diesen Formen, als deren erste nach Verlust des ri : vat, vut 
genommen werden mtissten, stellt gegenüber im Griechischen 
zunächst OVT, welches ich wegen des hesychischen F a r d X a i 
= d>retXai. für Vertreter der ersten Form nehme; davon eben-
falls schwachförmig gebildet: 

o t i t - d w , o v t d Z w (ganz identisch mit dem sskr. vu (n)t'-
ajd-(mi) i c h mache w u n d ; ovTrjGiSf f } } V e r w u n d u n g ; 0VT>/TijPi 
ovTTfTr/S, o • o v t r \ t t i p a , » / , der ( d i a j V e r w u n d e n d e ; d v o i n n r o ? 
nicht verwundet; d v o v T r j r i , 
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Mit Vertretung von ov durch co entsteht GOTSIXT/, y, die. 
Wunde. 

Schwankend frage ich nun, ob hieher vielleicht zu ziehu 
i s t : 

dpat {Buttin. Lexil. I , 223 ff.) und eigentlich also die Be-
deutung verwunden, schädigen hat, gewiss die passendste von 
allen; die Vermitteln ng bildet fonakca = dbteiXai. Das Di-
gamma betreffend, welches schon Buttmann erkannte, so ent-
scheidet dafür ausser dem von ihm angeführten äfäta (Pind. 
Pyth. LI, 52) und aaßautos (Hesyeh.) für adaros, noch dya-
rdoßai (Hesi/cft.) für uFataoßai beschädigt werden ; Buttmann 
nimmt nun zwar als Grundform bloss a f a an ; allein auch 
aus a f a t lassen sich alle hieher gehörigen Formen erklären. 
W a s die Uebereinstiinmung mit ovt anlangt, so liegt sie in 
dxäfiai für cifaTao/xai und oi'jtdo/iai fast ganz vor ; nur sehn 
wir uns genüthigt, entweder für das allen diesen Formen zu 
Grunde liegende i i eine Compositum mit ava (S . 48) anzu-
nehmen, dessen a in a f a r ( fü r va t ' ) erhalten w ä r e ; oder 
wir müssen das anlautende af fiir blossen Vertreter des ur-
sprünglichen v halten, dessen zwischen Vokal und Consonant 
schwankende Aussprache (ähnlich dem englischen w) hier 
diese Sprechweise einst fixirt gehabt hätte. — Völlig abwei-
chend ist Potts Erklärung (T, 196), alter ebenfalls zweifelnd 
vorgetragen. Gestützt auf die, von den indischen Grammati-
kern der \ f v a gegebene, Erklärung l a e d e r e verbindet er 
«fm» mit dieser. Allein wir keimen v ä bis jetzt nur in der 
Bedeutung wehen und die Bedeutung l a e d e r e scheint mir 
nur wegen v ä n ' a Pfeil gegeben zu sein, welches sich, wenn 
es hieher gehört (denn die Erklärung des n' macht Schwierig-
keiten), sehr gut aus vä wehen: der Fliegende, Fortgewehte3 er-
klären Hesse. — !t 

Also: dfaT-r] contrahirt ccr// die Schädigende; dann dpa-
racü(für a v a t a j ä n i i ) atdw beschädigen; davon kommt, da die 
Denominative in den allgemeinen Verbalbildungen ihr Deriva-
tivzeichen a j im Griechischen spurlos verlieren, a a ö a (eben-
so däöäijv, daödjxi]v} aöaöSm); ddrai, aäaros halte ich fü r 
contrahirt aus afararai, ctfararoS wie npdaTo? aus Ttpöra-
ros entstand; drt]pög, a. ar; (drapTiipös, d,<>v, wie hrjTsov 
aa. ?) dtrjpife, ¿f; atr/pios (zw.) verderblich ; ävaros, 0Vj un-
verletzt-, dvmsi ohne Schadi-n\ 

dtEoo für ccFarioo mit kurzem ä also nicht contrahirt, son-
dern durch Elision entstanden: (geistes-~) verwundet sein ; auf 
ähnliche Weise entsteht die reduplicirte Form: 

drdöBaXoS. ov; «T-f- « r mit neuer Formation durch 3" (vgl. 
Ttprßoo in avs). vor welchem t in <5 übergeht; frevelhaft; 
davon araöäaXla, f), Frevel; dTaöBdXXeo frevelhaft sein. 

Von afar mit Elision kommt durch das Präfix: dnö: (vgl. 
¿Xstpalpojxai) dnärtf, ?Betrug; ( fü r axFaTt] statt anoFati;) 
dnaidoD, drtansvGO betrügen; dndrijßa, rö; dnärrjGi?, rj} Täu-
schung; dnarriTiuös, ?/, oV; a7taTr/Xös, tf,öv; anarr/Xios, ov, 



OA — QYA. 5 1 

betrügerisch; änar^fiGov, o; otTtonkayv, o} Betrüger; öovAanatia, 
rj, Sclavenbetrug; 8vsaitdTr)ToS, ov, schwer zu betrügen ; ega-
aitcttiÜHW betrügen; £B,nnotTr)Typ} o, Betrüger; (ppivandr^Sj 6, 
Verführer. — Man könnte jedoch auch in Versuchung kom-
men, an mit sskr. va(n)k' betrügen, zu identificiren und dafür 
Fan als Wurzel zu setzen. 

Durch eine neue Formation mit ß und vor diesem einge-
schobenem Nasal geht von kt aus: 

(ht/ußw verletzen; dte/xßios (Et. M.) unglücklich. 

Ferner mit dem schon in &teao ausgeprägten neutralen 
Begriff: 

ax-vZopLai geistesverwirrt sein; dTvZrjXoS, r),ov} geistes-
rerwirrend. 

Gehört endlich zur Form vat ' mit Uebergang des v in ß 
wie sehr häufig (vgl. ßovXopiai unter yf Fsp) 

ßat-oi, rj, Dornst/auch; die verwundende Pflanze? ßd-
•tiov, to, Diminutiv davon; ßdrov, ro, Dornbaum; ßaria, ?j, 
Dornstrauch; ßanaHtf, rj, Diminut. davon; ßdxivos, t], ov; ßarö-
siS, s66a, ev] ßaTd>8r]S} ss} dornig ; ßaris, rj, eine Pflanze, ein 
auf Dornbüschen nistender Vogel, und so wie ßdTOS, o, Stachel-
roche. 

Endlich, da wir eine Menge Wunde bedeutender Wörter 
hieher zogen, ferner die Ausbildung von Stämmen durch An-
fügung von Gutturalen eine der gangbarsten ist (vgl. vr i , v r i k ' 
bedecken und viele andre, welche vorkommen werden), wagen 
wir zu der (S. 48) gefundenen Form vri noch lat. u l - c - u s 
und griechisch '¿Xn-os Wunde zu stellen; in letzterem also 
den Spir. r für Vertreter eines älteren F anzusehn. 

i'ÄKOi, tö} Wunde; iXnvSpiov, rci, Dim.; sXkogo schwärende 
Wunde verursachen \ eXxcojucr, To, das Verwundete; ¿Xud)Sr]S, es, 
wie eine Wunde; iXitcDjxaTWoS, rj, ov, Wunden machend; f'A.-
v.goöiS, tj, Verwundung; dveXnooTos, ov, ohne Wunde; SvseXtiife, 
¿s, dessen Wunden schwer heilen; icpeXnis, rj, Schorf. 

cbXvyios nur bei Hesych. erwähnt und erklärt 1) durch 
6hotsivös; in dieser Bedeutung würde es mit i)Xvy identisch 
sein (vgl. Xvx); 2) durch fjiiyas, ¡xaupös, o£,vS, naitos; — 
vorkommt eine formell ähnliche Zusammensetzung: Si-ooXv-
yios, welche icli jedoch, wenn die Bedeutung: weithin gehört 
die passendste ist, eher zu der übrigens nur bei Grammatikern 
vorkommenden Form von opvyw tönen (vgl. \ f pv) ziehe; die 
Dehnung des o ist wie in diwfxoöia und X steht wie oft für ß. 

ovXov, ro, ovXis, y, Zahnfleisch; formell Hesse sich das 
Wort au eine Menge Wurzeln schliessen, z. B. an f£p decken} 
sodass das Zahnfleisch gleichsam ein v a l l u m Decke der Zähne 
war; die alte Etymologie bringt es mit ovX (wollig) weich, in 
Verbindung (s. y nvp), weil dieses Fleisch weich ist. Aber 

4* 
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weder diese noch j e n e , noch andere derartige Etymologieen, 
welche man leicht häufen könnte, beruhen auf* einem innigen 
Zusammenhang zwischen derWzbcdeutung und der von ovXov. 
Davon kommt: tvovXa, xdy Zahnfleisch an der innem Seile der 
Zähne; btovkis, ?/, Geschwulst in und über dem Zahnfleisch. 

(aXn-vds) kommt als Simplex nicht vor, wohl aber in 
der Zusammensetzung .mit ¿7t: ¿TtctXnvos lieblich, süss, und 
im Superlativ ¿PA 7rvißrog. Die gewöhnlichen Zusammen-
stellungen sind blosse liatherei. Wir wagen es mit dem sskr. 
r u k ' - i t a , r u k ' - i r a und r u k ' - i s l i j a süss, lieblich, zu ver-
gleichen; k ' wird im (¡riech, durch n vertreten, vgl. p a k ' n m 
kochen, und ru vertritt älteres ri (vgl. Hall. A. L . Z. Ergzbl. 
1837. S . 912 ff.); indem für dieses sein Guna a r eintritt, also 
für r u k ' : a r k ' erscheint, entspricht ihm mit p für X: akn-, 
die Sskritwurzcl selbst heisst übrigens eigentlich leuchten} ent-
sprechend formell und der Bedeutung nach griecli. XVH-, von 
'dem Begriff leuchten geht zunächst der des schönen, dann des 
angenehmen, süssen aus. 

d\(p-ö?, o, weisse Hautflecken, besonders im Gesicht; schon 
bei dieser Bedeutung dachte man mit Recht an eine Zusam-
menstellung mit dem lateinischen a l b u s ; aber Suid. und lies. 
erwähnen dXcpovS sogar gradezu mit der Bedeutung XSVHOVS. 

Ein mit grosser Wahrscheinlichkeit aus den verwandten Spra-
chen hielicrzuziehendesWort ist mir unbekannt; im Ahd. a l b i z 
Schwan, a l b a Fluss (Graff Ahd. Sprsch. I , 243) wäre die Be-
deutung zu sehr specialisirt, als dass man mit Sicherheit an 
eine Identität denken dürfte. Wenn den Wz. , welche leuchten 
bedeuten (vgl. XA, apy, XVH), eine Form aus blossem sskr. ri 
bestehend zu Grunde liegt, so darf man aX-cp für eine nur 
im Griechischen und Lat. erhaltene Ausbildung derselben durch 
cp halten. Vielleicht ist jedoch Identität mit dem sskr. a b h r a 
die Atmosphäre, Wolke, Gold l ) , Kalch f Mineral) anzunehmen. 
Denn alle diese Bedeutungen sind vielleicht vom Begriff der 
glänzenden Farbe ausgegangen. Dann wäre aXq>o durch Um-
stellung von b h r in r b h und Wandelung des r in 1, wie 
überaus häufig, entstanden. 

Wenn dXdß-aörpos, o (f«), Alabaster, nicht fremdlän-
disch ist, so nehme ich bei dem Wechsel von cp und ß keinen 
Anstand es hieher zu zielin und für gebildet aus wXqxxZ, — 
aXaßaZ zu halten; davon kommt: aXaßdötpiov, ro, Dirn. 
dXaßaötpitr/S, o, ins, y, der Alabasterstein; die Attiker wer-
fen p aus : aXdßaözoS, dXaßdöxiov. — 

dXur}, f f , Elennthier, ist fremd (vgl. Polt E . F . I , 85. Graf 
Ahd. Sprsch. I , 235). 

1 ) Be i läuf ig b e m e r k e i c h , dass das litt , s i i l a l i r a a in. L i e b e r g e h ö r t ; 
es ist eine Zusammensetzung aus ^ v e t a lueisp, und n b h r a Gold, und 
bedeutet Silber. E b e n s o entstand das s lav. s r e b r o und das deutsche 
Silber. 



OP. 
OP. — Im Sanskrit hat die Wurzel f i die Bedeutung 

wohin gelangen, ini Causalc wohin gelangen machen; daraus 
müssen wir schon schliessen, dass die eigentliche Bedeutung 
gehn ist. Dieser Schluss wird aber durch eine Menge Ablei-
tungen und mit f i zusammenhängende Formen bestätigt: z .U. 
ri-t i der Weg, ar-a (mit Guna) die Speiche des Rades, als Ad-
jectivschnell-, ra-tha(mit. r a fü r f i wie in srash-tr i von s f i g ' ) 
Fuss u.s.w. Der Vokal wird überaus häufig durch die Li-
quida r mit fast allen Vokalen vertreten (vgl. darüber Hall. 
Allg. L. Z. 1837. Ergänzbl. S. 915ff.); so ist ir gehn identisch 
mit f i ; ferner das als Verbum unbelegte r i , woran sich aber 
ra ja schnell, scldiesst; ferner wird diese Bedeutung (IureIi 
sekundäre Bildungen erwiesen, z .B. f i s h gehn, welche sich 
zu f i verhält, wie ish zu i (vgl. S. 13ff.); ferner f i k ' k h ' gehn, 
welche sich zu f i sh verhält wie ik 'kh ' zu ish und so meh-
rere andre, welche weiterhin gelegentlich erwähnt werden. — 
Iin (¡riechischen und Lateinischen haben aber schon die der 
einfachen Form entsprechenden Formen fast durchgchends 
die causale Bedeutung gehn machen, bewegen; sollte demnach 
letztere die eigentliche Bedeutung sein, und darin der Unter-
schied von der sonst gleichbedeutenden Wurzel i liegen ? 
Uder sollten manche griechische und lateinische einfach 
scheinende Formen nicht dem Simplex entsprechen, sondern 
schon componirt sein? oder endlich hier, wie nicht selten, 
die ursprünglich mediale Bedeutung durch einen noch nicht 
ganz erkennbaren Prozess causal geworden sein ? 

¿pvvoo, öpvvfii bewege, nach der 5ten Cl. (adj. vv) aber 
nach einer, vom Sskr. schnurstracks abweichenden, im Gric-
chischcn aber fast durchgchends herrschenden llegel, gunirt. 
— Im Medium ist es insbesondere die Bezeichnung einer Be-
wegung von unten nach oben, wie lat. o r i o r ; darf man des-
wegen vielleicht an eine Zusammensetzung mit dem l'rällx 
ut denken, welches sein t dein p erst assimilirt und dann 
verloren hätte, grade wie in dpvößw u. aa. (vgl. II. A . L . Z. 
1838. Ergzbl. m\ 42 S. 330 und F « ) ? 

Sp/xevos schnell; Hovioprös, o, Staubwolke; novioprÖG) be-
stauben; xoriopTGoSijS, es, bestaubt; S'¿opTog, ov, von Gott er-
regt. 

¿pivm bewegen; hier scheint die Formation die Vernni-
thung einer Composition mit ut schon eher zu bestätigen, da 
pi der f i in ihrer einfachen Form entsprechen würde; 
noch mehr Wahrscheinlichkeit hat diese Annahme in dem 
ebenfalls hieher gehörigen: 

¿rpvvoo (anders erklärt von Pott E . F . I I , 278) anregen; 
pv entspricht hier sskr. f i wie in q>pvy = sskr. bh f i g ' . Doch 
kann man, wenn man weder hier noch bei ¿pivoo eine Zusam-
mensetzung der Art annehmen will, orpv für entstanden aus 
einer Form opv erklären und zwar durch Einschiebung eines 
stützenden t wie in ßorpv für ßopv von ßpv (vgl. weiterhin). — 
Von ¿rpvvo» kommt: 

ötpwtfjp; —TT}S, O, Antreiber; ¿rpvvtmöi, ?/, de, unirei-
bend; orpvvtvg, ?/, btpvvöiS, »/, Ermunterung. 


